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Ffingiten. 
doch bald 
brennte, 

Du unausjprechlich Liebender! 

&3 bald die ganze Welt erfennte, 

Daß du biſt König, Gott und Herr! 

Zwar brennt es jchon in heller 
Flamme, 

Bald hier, bald da, in Oſt und Weit, 

Dir, dem aus Lieb’ erwiürgten Yam- 
me, 

Ein berrlih Pfingſt- und Freuden— 
feſt. 


O, daß dein Feuer 


Und noch entzünden Himmelsfun— 
ken 

So manches kalte, tote Herz, 
Und machen Durſt'ge freudetrunken, 
Und heilen Sünd' und Höllenſchmerz, 
Verzehren Stolz und Eigenliebe, 
Und ſondern ab, was unrein iſt, 
Und mehren jener Flamme Triebe, 
Die nur den großen einen küßt. 


Erwecke, läut're und vereine 
Des ganzen Chriſtenvolkes Schar! 
Und mad)’ in deinem Gnadenjcheine 
Dein Heil noch jedem offenbar. 

Du unerjchöpfter Quell des Lebens, 

Almächtig ſtarker Gotteshauch, 

Dein Feuermeer ſtrömt nicht verge— 
bens 

Entzünde unſ're Herzen auch! 


Schmelz' alles, was ſich trennt, zu— 

ſammen, 

Und baue deinen Tempel aus; 

Laß leuchten deine heil'gen Flammen 

Durch deines Vaters ganzes Haus! 

Dann tönen Dir von Millionen 

Der Liebe Kubelharmonien, 

Dann strahlt dein Ruhm in allen Zo— 
nen, 

Und deiner Kinder Herzen glüh'n !— 





Verheißung des Tröſters. 
515. 


Joh. 16, 


Verſen 


In den vorhergehenden 
ſagte der Herr den Jüngern voraus, 
wie ſie wegen ihres Zeugniſſes für 
ſeine Wahrheit von der Welt verfolgt 


werden würden. Er that dies damit 
fie unter jolchen Verfolgungen nicht 
berzagen jollen, indem ihnen dies nur 
um jo mehr Anzeichen ihrer Seligfeit 
werden müſſen (Matth. 5, 10. 11), 
daß jie ihm im Leiden ähnlich werden 
dürfen wie in der PVerberrlichung 
darnach. Es wird die Erfahrung 
der Vorfahren jich in neuer Weife 
verwirklichen: Der Streit iſt des 
Herrn! Die Rechte des Herrn behält 
den Sieg! Seid getrojt „Ich habe die 
Welt überwunden!“ 


Werechtigkeit und dem Gericht; 


Man will jegt wieder das Geſetz 
zum Cvangelium machen ımd das 
Evangelium zur Lehre, die jeine Kir— 
che fortpflanzen jolle die Lehr— 
firche, die jich je nach Belieben oder 
Bedürfnis mit der Zeit aus dem Zeit- 
geijt entwidele für die Zeit. Der Ka— 
techismus, welcher vom Ende der Ne 
formationsperiode her ihre reifite 
Frucht darbietet, nennt das wahre 
Ehriitentum nac) dem- nächiten praf- 
tiichen Zweck den einzigen Trojt. Und 
diejer Trojt iſt Wirfung des Heiligen 
Geiſtes, des Stellvertreters Ehrijti in 
der Gemeinde auf Erden, an Geijt 
und Serz jedes Einzelnen der des 
Trojtes bedarf. 

Im Kampf des Fleiſches wider den 
Geiſt, der Welt gegen den dreieinigen 
Gott macht der Heilige Geijt die von 
Chriſto ausgehenden Kebensfräfte 
geltend wider die Welt, die er jtrafen 
(überführen) wird der Siinde, der 
und 
Feltend zu Gunſten der Gemeinde, in- 
dem er in den organijch verbundenen 
Berjonen Ehrijtum verflären und als 
ein Ganzes in alle Wahrheit leiten 
ſoll. 

Es war gut, daß der Herr auf dem 
Weg des Leidens den Jüngern voran 
zum Vater im Simmel ging. Sie 
verloren wohl die jichtbare Gegen: 
wart und Anleitung Jeſu, aber doc) 
nicht feine viel mächtigere, überall 
jeiende Gegenwart; wohl jeiner Au- 
gen Anblick, aber nicht feine viel wei— 
ter reichende Fürſorge; wohl den 
Klang jeiner Stimme, aber nicht jeine 
bleibende Liebe. Seine Erhöhung ge- 
reicht der Süngerjchaft nicht zur Ver- 
armung. Gewiß mußte erjt das Er- 
löjungswerf auf Erden vollendet, die 
Vergebung der Siinden und die Ge- 
rechtigfeit als Bedingung der Selig- 
feit erworben, ausgewirft jein. Auf 
der anderen Seite müſſen Kreuzestod 
und Auferjtehung das „Zeugnis über 
ſie“, (die Welt) begründen. 

Das iſt die Siinde aller Sünden, 
dab jie nidht glauben an 
mic. Das ijt der Gipfel des erjten 
Abfalls von Gott, worin das Heiden- 
tum im Sudentum und in der Ehri- 
jtenbeit aipfelt, daß man in jeinen 
Selbjterlöjungsverfuhen bis zum 
Stolz fortjchreitet, der ihn verhöhnt, 
um diefen Stolz zu behaupten lieber 
Sünde und Sühne leugnet, um nur 
ihm nicht danfen zu müſſen. 


Nicht mehr deshalb ijt die Welt 
unter dem Fluch der VBerdammnis, 
weil von Adam ber und durch eigene 
Schuld Gottes Geſetz gebrochen und 
in Gottes Reich eingegriffen worden 
iit, jondern inſoweit die einzelnen das 
Heil in Chriſto verworfen haben und 
doc) noch, gleich der Tempelgemein- 
de voll des Sauerteiges des Herodes, 
als eine religiöje Organijation die 
Kirche nachahmen, das Reich Gottes 
auf Erden zu repräjentieren borge- 
ben. Bom Gewiſſen aus und durch 
Sottes Wort wird diefe „Welt“ ihrer 
Schuld an der Feindjchaft gegen das 
Kreuz, von der Ingerechtigfeit ihrer 
Werke und Geiltesnot überführt oder 
ſchon dem Gericht der Selbjtverblen- 
dung überlaſſen. 

Hier jcheidet Gott, d. h. er hält die 
Unterjchiede zwijchen rein und gemein 
aufrecht. 

So jtraft Petrus in Kraft des 
Piingitgeiltes die Männer zu Jeru— 
jalem: Jeſum habt ihr durch die 
Sande der Ungerechtigfeit am Kreuz 
haftbar gemacht für eure, von euch) 
ihm untergejchobenen Sünden. hr 
habt ihn erwürgt. Das ijt die Siinde 
des Unglaubens, worin die Ungläu- 
bigen bleiben, weil fie „den Mann 
vrn Gott“ nahmen und erwürgt ha- 
ben! Den bat Gott auferwert... 
denn Gott kann „nicht zugeben, daß 
dein Heiliger die Verweſung jehe,“ 
denn auch dieſe „Schrift fann dod) 
nicht gebrochen werden.“ Das ijt die 
Ghrenverflärung der Gerechtigkeit 
Jeſu. Der Feind fann Seju nichts 
mehr anhaben, aber auch denen nicht3 
mehr, die ihm angehören. Gegen fie 
muß der Verkläger (Satan) ſchwei— 
gen. Das Blut des Lammes bürgt 
fiir fie und ihre Bewahrung vor dem 
Argen mit feinem Verdienſt. Die 
Macht des Königs ſchützt fie und ver- 
hilft ihnen auch im Unterliegen zum 
Siege, da fie Weberiwinder werden 
durch ihr Zeugnis, auf Grund der 
Reinigung in feinem Blut. Wer 
mollte num dem entlarbten Fürjten 
diefer Welt noch Frondienjt leijten, 
um jchlechten Lohn und dem Fürjten 
es Lebens den Danf vorenthalten? 
Daton bringt der Geilt des Zeugnij- 
jes die Welt zur Ueberzeugung. Ob 
die Ungläubigen wollen oder nicht, fie 
müfjen fich bücken vor dem Sieger. 
Ob jie dabei jelig werden oder mit 
den Zähnen knirſchen wird fich dann 


zergen. Einjtweilen it jo viel gewiß: 
Auf Erden bloß braucht der Heilige 
Geiſt des Tröjteramtes zu warten, 
und er bat femen Trojt für Die 
„Welt“, feinen für die, welche nicht 
darum bitten. Aber jtrafend wirkt 
der Heilige Geiſt auf die Welt ein 
vermtitteljt der überzeugten Gewiſſen, 
jeien jie verſöhnt oder nicht. Alle, 
alle werden in Unterjuchung genom- 
men, ehe jie ihr Urteil empfangen 
und dejjen überführt, daß fie jhuldig 
ſind und Gott nicht ungerecht iſt. 

Die Mitteilung des Troſtes, der 
Salbung zum rechten Falten, Ent- 
jagen und Opfern, zur rechten Ge- 
betsfreudigfeit, zum Zeugenmut, zum 
geistlichen Streit ijt nur Angeld und 
Unterpfand der legten Berberrlihung 
Chriſti. Darauf vorbereiten und hin- 
zuarbeiten belfen die wahren Ehri- 
iten. Dazu empfangen fie des Gei- 
tes Kräfte. Es iſt mur halb wahr, 
und einjeitig betont wird’S zum ver— 
bängnispollen Irrtum, ſich's an der 
Vergebung genug jein lafjen zu wol- 
len und alle die Geiltesgaben (jo ja- 
gen wir beſſer und bibliſcher anjtatt 
Gnadengaben) ins Schweißtuch zu 
wickeln und in die Erde zu begraben. 


Bit Du wahr? 


Bou U. Harber, Rußland, 

Sc bin dazu geboren und 
in die Welt gefommen, daß 
ich die Wahrheit zeugen joll. 
Wer aus der Wahrheit ijt, der 
höret meine Stimme. Ev. 
Joh. 18, 37. 

Wahrheit und Lüge, das find zwei 
große Gegenſätze. Jeſus hat ein Neich 
der Wahrheit und bat von der 
Wahrheit gezeugt und den Menjchen 
die ungeſchmünkte Wahrheit gejagt 
und alle jeine Worte find wahr, und 
jind Geift und Leben. Was er zujagt, 
das hält er gewiß und feine Verhei— 
Bungen jind Na und Amen. 

Der Teufel dagegen hat aud) ein 
Reich und ijt Fürſt feines Reiches und 
bat dasjelbe auf Lügen gegriindet, 
denn er iſt ein Mörder von Anfang 
und ijt nicht beitanden in der Wahr- 
heit; denn die Wahrheit ijt nicht in 
ihm. Wenn er die Lüge redet, jo re- 
det er von feinem eigenen; denn er 
iſt ein Lügner und ein Vater derjel- 
ben. ob. 8, 44. 





2 Mennonttilche Bundfchau und Herold der Wahrheit, 


Wer ein Reichsgenoſſe Jeſu iſt, 
wird auch wahr ſein und jeine Stim- 
me hören. Wahr in Gebärden, Wor- 
ten und Thaten. Aber wie viel Un— 
wahrheit ‚Seuchelei und Schmeiche- 
lei treffen wir in der Chrijtenheit und 
in unjerer Umgebung! ch will nicht 
reden von dem großen Lügengewebe 
und von der Heuchelei und Schmeic)e- 
lei, wovon die Menjchen und viele 
Bücher und Zeitungen angefüllt jind; 
will auch nicht reden, wie man vor 
Augen freundlicy ift und die Men- 
ſchen ins Geficht hinein lobt, aber hin— 
ter dem Rüden verleumdet und zu 
verdächtigen und ing jchlechte Xicht zu 
jtellen jucht; ich will nicht reden von 
dem großen Gebiet des Kaufens und 
VBerfaufens, wo zwiſchen Käufer und 
Berfäufer die Sünde jtedt, (wie Si— 
rad) jagt) als der Nagel in der Wand, 
jondern ich will auf ein Feld treten, 
wo man Glauben und Wahrheit vor- 
ausjegt und jtatt dejjen jo oft das 
Gegenteil und Anbetung des goldenen 
Kalbes findet. 

Es ijt mir beinahe bange. diejes 
Feld zu betreten, weil ich fürchte je- 
manden wehe zu thun; doc), wenn 
ein gefährliches Geſchwür gejchnitten 
werden joll, jo geht eg jelten ohne 
Schmerzen ab. 

Lieber Bruder, Du bijt ein Bot- 
jchafter an Ehrijti Statt, biſt Du aud) 
immer wahr? Hörſt Du immer auf 
jeine Stimme? Du fommit zur Kir— 
che, in den Kreis der lieben Amtsbrü- 
der und da heißt es: „Wer wird pre- 
digen?“ Du jagt, „ich möchte nicht, 
ic) bin nicht vorbereitet.“ Biſt Du 
da immer wahr? Sagit Du joldyes, 
wenn Du gut vorbereitet bijt und 
gerne predigen möchtelt, biſt Du un- 
wahr. 

Du trittjt auf die Kanzel, der Geijt 
treibt Dich) direft an das Gewiſſen der 
Zuhörer zu treten, ihnen ihre Sün- 
den vorzuhalten, zu jtrafen, zu dro— 
ben und zu ermahnen und es ihnen 
gerade heraus zu jagen, daß, wenn 
fie fich nicht befehren, ewige Pein und 
Höllenflammen ihr Los fein wird, — 
aber Du bringst ihnen ein beim Volke 
beliebtes Evangelium, das weder den 
Ernſt der Zeit und Ewigfeit oder die 
ewige Berdammnis, noch die Heilig- 
feit der Chriften oder das entichie- 
dene Abtreten von aller Ungerechtig- 
feit und Gleichjtellung der Welt jchil- 
dert, bift Du dann’ aus der Wahrheit 
und hörſt Du dann auf Jeſu Stim- 
me? Hajt Du dann nicht lieber die 
Ehre bei den Menſchen als bei Gott? 

Es bat einſt ein Prediger, der die 
Schäden diejes Volkes erkannte, ge- 
fagt: „Nirgends wird mehr gefün- 
digt, al3 auf den Begräbnisfejten.“ 
Er meinte damit, daß die Prediger 
auf denfelben ſehr unwahr jeien, in- 
dem viele Verjtorbene, die der Welt 
lebten und ohne wahre Buße und 
Wiedergeburt in die Ewigkeit gingen, 


ohne Weiteres jelig geſprochen wür— 
den. Wenn die gleichgültigen und 
ſicheren Sünder, die etwa durd) einen 
ernjten Todesfall etwas aufgejchredt 
waren, durch eine ſolche Leichenrede 
wieder beruhigt und eingejchläfert 
werden, indem fie dadurch in dem 
Glauben bejtärft werden können: „Sit 
diejer, der doch jo lebte, wie ich, jelig 
geworden, jo werde ic) doch wohl aud) 
jchließlich noch jelig,“ jo verdammt 
eine jolche Leichenrede fich jelbit. 

Es war früher eine Gemeinde unter 
den Mennoniten an der Molotjchna, 
die Kleine Gemeine genannt, die die- 
jes Mißbrauchs halber eine Leichen- 
rede auf Bearäbnisfejten zu halten 
ganz und gar aufhob und für jündlic 
erklärte. Hierauf müfjen wir aber ja- 
gen, daß der Mißbrauch einer Sache 
den richtigen Gebrauch nicht aufbebt ; 
denn wenn jemand viel vom Ehrijten- 
tum ſchwatzt und doch nichts davon im 
Herzen hat, follte man deshalb nichts 
mehr vom Ehrijtentum jprechen ? 

Paulus jagt: Predige ich denn jeßt 
Menſchen oder Gott zum Dienjt? 
Dder gedenfe ich Menjchen gefällig zu 
jein? Wenn ich den Menjchen noch 
gefällig wäre, jo wäre ih Chrifti 
Knecht nicht. al. 1, 10. 

Teure Amtsbrüder! Laſſet uns 
wahr fein. Wo wir von einem Heim- 
gegangenen willen, daß er ein wie- 
dergeborenes Gottesfind war, dem 
Herrn lebte und dem Herrn jtarb, jo 
dürfen wir aud) zur Ehre Gottes und 
zum Troſte der XLeidtragenden von 
jeinem lieblihen Los und großen 
Erbteil reden. Laſſet uns immer jo 
iprechen, daß es uns frommt und zur 
Beſſerung gereicht. 

Einige Prediger haben ſich jo weit 
verloren, daß fie jogar den Angehö- 
rigen eines Selbſtmörders auf den 
Begräbnisfeften in ihren Leichenreden 
nod) einen Hoffnungsitrahl zum Tro- 
ite haben geben wollen. Der Herr 
fpricht durch den Propheten Ser. 14, 
14: „Die Propheten weisjagen falſch 
in meinem Namen; ich habe fie nicht 
gefandt, und ihnen nichts befohlen, 
und nichts mit ihnen geredet; fie pre- 
digen euch faljche Gefichte, Deutung, 
Abgötterei und ihres Herzens Trü- 
gerei.“ 

Einft erzählte ein Gemeindebruder, 
dab er auf einem Begräbnis eines 
Gutsbeſitzers, der niht Mennonit 
var, gewejen jei, wo ein junger Pa- 
itor die LXeichenrede gehalten und un- 
ter anderem gejagt habe: „Diefer 
Verſtorbene hat Gutes gethan, er hat 
auf der Station KR. einige Tage die 
Arbeiter mit Wohnung verjorgt, er 
bat feinem Bolfe eine Kirche gebaut 
u.ſ.w. aber es hilft ihm alles nichts, 
denn er ijt ein verlorener Mann.“ 
Und dann habe er fein gottlofes und 
verlorenes Leben gejchildert, wie er in 
Trunf und anderen großen Sünden 
fiber dahin gelebt habe. 


Nad) der Leichenfeier habe einer 
der Freunde des PVerjtorbenen den 
Bajtor gefragt, ob er es nicht zu grob 
gemacht hätte, worauf er aber gejagt 
babe: „Noch lange nicht genug“. 

Wenn wir jolcyes aud) nicht gerade 
empfehlen, jo ijt es doch ein Gegen- 
itiid von den vorerwähnten Leichen- 


reden, die man oft zum Troſte der 


Leidtragenden zu bringen jucht, wo— 
durch aber manche Seele Schaden 
nimmt. „Wer aus der Wahrheit ift, 
der höret meine Stimme.“ 

Herzliche Grüße an den lieben -Edi- 
tor und alle Rundjchaulejer, Ein Mit- 
pilger nach) Zion. 





— — ——— — 


Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 


Soejjel, den 24. Mai 1905. 
Werter Editor und Leſer! Da id) vie- 
len meiner Freunde verjprochen habe, 
einen Reifebericht einzuichicten, jo will 
ich jegt verjuchen jelbigem nachzukom— 
men; ich muB aber gleich zu Anfang 
um Entjchuldigung bitten, denn mein 
Bericht wird recht lang und ſchmal 
werden und in mehreren Zeitungen 
erjcheinen, weil einer dieſe lieſt und 
der andere die, ich jie aber alle errei- 
chen möchte. Alſo, lieber Freund, 
wenn Du mehrere diejer Zeitungen 
lieft, und Du haft den Bericht jchon 
einmal gelefen, dann poltere nicht 
gleich los, daß in der anderen da$- 
jelbe fommt; ich bin mit Arbeit über- 
häuft und fann nicht für jede Zeitung 
jeparat jchreiben. Auch möchte ic) 
vorausfchiden; ich werde ganz un- 
parteiifch fein, gerade fo fchreiben, wie 
ih e8 glaube, Du darfſt gar nicht 
gleich Iamentieren und in Aufregung 
geraten, wenn Dir mein Urteil nicht 
gefällt, denn ich ſage nur wie ich es 
verjtehe, nicht wie Du e8 anfiehit, wo— 
nad) zu achten. 

Den 8. April machte Tante Hooge 
nod recht früh das Mittag fertig, 
weil ich um 11 Uhr 39 Minuten den 
Zug nad) Winnipeg nehmen wollte; 
ic; wußte eg damals ſchon, daß ich 
mich nach dem Tiſch jehnen würde, 
wo ich ſechs Monate lang die meijten 
Mahlzeiten genofjen hatte, und es be- 
jtätigte fih auch vollfommen. Bon 
vielen meiner Freunde hatte ich ſchon 
Abſchied genommen, wird die Zeit 
noch) einmal fommen, daß ich Euch ins 
Auge ſehen fann? kaum mit allen. 
Doc; das fann ich Euch verfichern, in 
Gedanken weile ich oft in Winfler, 
und es find frobe und dankbare Ge— 
fühle, die mich dann befchleichen. Zwei 
Uhr, nachmittags, fam ich in Winni- 
peg an, wo ih im Seymore Hotel 
über Nacht blieb. Ich ſuchte Sonn- 
abend noch verjchiedene Geſchäfte zu 
erledigen ımd Sonntaamorgen, den 
9. fuchte ich den jungen Freund Ja— 


7. Juni 


fob Sawagky auf. Nachdem ich mit 
ibm und den anderen drei jei- 
ner Stubengenofjen (au) Studen- 
ten) mid eine Weile unterhalten 
hatte, juchte ich Freund Peter Vogt 
auf, wo ich zu Mittag und Abendbrot 
blieb, dann juchte ich das Ontario Ho- 
tel auf, wo ich mit einem Woelf von 
Dsler, Sasf., zufammen über Nacht 
blieb. Montag, den 10., nahm ich et- 
was über 7 Uhr, morgens, den Zug 
nad) Steinbach, von der Station bis 
zum Dorf fuhr ich mit dem Poſt— 
mann, es war ziemlich falt und 
ichneite etwas. ch blieb bei H. Kor- 
neljen zu Mittag, der jamt feiner Fa- 
milie mic), wie gewöhnlich, wenn ich 
die Familie bejuche, freundlich auf- 
nahm; auc traf ih) Johann Ejau, 
meinen alten Schulfameraden, dort 
an. Darauf ging ich zu P. W. Töws, 
der, ohne viel zu fadeln, anfpannen 
ließ und mit mir zu Jakob Töwfen 
fuhr, wo ich mit Onfel David Loewen 
etwa3 Gejchäfte abzumachen hatte; 
wir aßen dort Veſper, befuchten noch 
jeinen Bruder Jakob Töws, der ziem- 
lich franf war iſt bald darauf ge- 
itorben. Wieder bei P. W. T. ange- 
fommen, liegen wir ung noch die 
Blaubeeren gut ſchmecken, dann be- 
gaben wir uns zur Ruhe. Den 11. 
hätte ich noch gerne mehrere Bejuche 
gemacht, weil der Poſtmann aber 
jhon um 8 Uhr abfuhr, mußte ich 
mit; bei Iſaak Warfentin jtieg ich 
aber ab, weil ich noch ſechs Stunden 
Zeit hatte, und ich genau wußte da 
er mich gerne die drei Meilen zur 
Station fahren würde; es war unge— 
mütliches Wetter, Wind, Negen und 
Schnee. In Winnipeg angekommen, 
ging ich wieder zum Ontario Hotel, 
wo ich gleich im Regiiterbuch ſah, dat 
Safob Schellenberg von Steinbad) 
auch dort war und wer den fennt wird 
wiſſen, daß er auch folche jtille Men- 
ichen wie mich zum Neden bringen 
fann. Na, Safob, ich habe die Worte 
im Regiſterbuch an mich gelejen, jeßt 
mußt Du aber auch ganz hübſch Dein 
Verſprechen halten. Den 12. beiorgte 
ich noch mehrere Geſchäfte, kaufte Tik— 
fet big Didsburn, Alberta und zurüd, 
und um 6 Uhr, abends, ging der 
Zug ab dem fernen Nordweiten zu; 
e3 waren fieben „Coaches“, alles Ko— 
loniiten- „Cars“, wo man die Site 
verfchieben kann, iiber die Bänke ilt 
noc) ein Bunk, ich weiß nicht, er, fie 
oder es?), der in Ketten hängt, alſo 
fünnen unten zwei Mann gemütlich 
ichlafen umd oben auch zwei, daß 
nachts ſich alle gemütlich ausſtrecken 
können, nur ſollte man etwas Decken 
und Kopfkiſſen bei ſich haben, weil ich 
nicht damit bekannt war, hatte ich 
bloß meinen Ueberrock für Unterbett, 
Kiſſen und Decke, es war auf den mei— 
ſten Stellen etwas zu dünn; auch iſt 
immer heißes Waſſer, wo man ſich 
Kaffe machen kann. 
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Den 13., um halb neun Uhr, mior- 
gens, waren wir bei Sintaluta, 300 
Meilen von Winnipeg; es jieht dort 
ziemlich jo wie bei Lehigh, Kan., und 
bleibt aud) jo bis hinter Herbert oder 
jo lange ic) jehen fonnte, zur Abwech— 
jelung mit Steinen bejät, „Slughes“, 
Seen oder Dempel, wie id) es nennen 
jol, oben nur eine dünne Schicht 
Adererde. Ic fuhr darauf von Ma— 
nitoba fort, es jollte hier ſchön jein, es 
war aber eben jo falt wie dort. Die 
Leute jagten mir, dort jei ſechs Zoll 
langes Gras. Dein 14. zwei Sta— 
tionen von Calgary war alles un- 
ter Schnee, von grünem Gras feine 
Spur. Ich aß im Dominion Ho» 
tel Frühſtück und um 7 Uhr 45 Mi- 
nuten ging es nah Didsbury, 48 
Meilen nördlic;) von Calgary, das 
Endziel meiner Eijenbahnfahrt. Hier 
jah e8 mehr nad) Xeben aus als auf 
der gejtrigen Fahrt, bejjer bejiedelt 
und viele Heuhaufen. Didsbury ijt 
ein nettes Städtchen, wohl alle Ge- 
ihäfte vertreten ſogar eine „Sajh 
and Door“ Fabrik. Die Leute find 
freundli und zuvdorfommend. Sch 
nahm im Alexandra Hotel Quartier; 
ich hatte für $1.50 den Tag ziemlid) 
gutes Ejjen, und die beſte Stube, die 
fie hatten, ganz nett alles eingerichtet. 

Den 15., 8 Uhr, morgens, fuhr ich 
mit P. P. Giesbrecht öſtlich in die 
„Eountry“, weil er die Bot auf zwei 
Stellen abgeben mußte, jo hatten wir 
35 Meilen zu fahren, es war ziemlic) 
fat. Den 14. und 15. fuhren die 
Leute auf den Schlitten. Wir waren 
bei Ungers zu Mittag und 4 Uhr, 
nadjmittags, bei Sunny Slope, wo 
P. PB. Giesbreht Poſtmeiſter iſt. 
Wohl bekommen ſie die Poſt nur ein— 
mal wöchentlich, aber es müſſen doch 
ſchon recht viel Anſiedler ſein, denn 
bei dieſer Poſtoffice allein waren zwei 
Säde Zeitungen und viele Briefe; e8 
nahm zwei Stunden die Boftjachen zu 
verteilen. Sonntag, den 16., fuhren 
wir zur Andacht, welche in einem 
Schulhaus, fünf Meilen öſtlich von 
der Bojtoffice war; Baerg und ©. 
Klaſſen predigten, und Böfe hielt das 
Schlußgebet. Ich traf dort Unbe— 
fannte und doch Bekannte, wie D. 
Loewen, A. Klaſſen, ©. Friefen und 
zwei von P. Iſaaken Söhne. Sch war 
bei Löpfys bis fie ihre Bruderbera- 
tung beendigt hatten, dann fuhr ich 
mit D. Loewen, der noch fünf Meilen 
weiter wohnte. Dort trafen wir P. 
P. W. Toews famt Familie, wir wur- 
den uns einig, nächſten Morgen früh 
nad) der Kohlenmine zu fahren, fie 
wollten jeder eine Ladung Kohlen ho— 
len und den nächſten Tag damit nad) 
Didsbury fahren; der Plan wurde 
ausgeführt; bei der Mine zahlen fie 
$1.75 per Tonne und bei Didsbury 
erhalten fie $6.00, ein faurer Ber- 
dienit, aber es giebt etwas Geld, das 


- ja immer zu brauchen ift, überhaupt 


auf einer neuen Anfiedlung. Die 
Kohlen find ziemlid) gut, nur ſchien 
mir die Bearbeitung der Mine noch 
jehr primitiv. Die Gegend gefällt 
mir, jehr viel Gras, und nahrhajtes 
Gras, jehr ſchön gelegene Flüſſe mit 
friitalflarem Wajjer ; das ganze jchien 
mir wie gejchaffen für Viehzucht, nur 
joll dort viel Milzbrand unter dem 


Vieh herrſchen und eine fchlechte 
Sorte Fliegen im Sommer. (Hait 


Du die gute Sorte aud) irgendivo 
angetroffen ?— Ed.) Sch glaube faum 
ob es für Aderbau jehr gut jein wird, 
denn es ijt zu nahe bei den „Rocky 
Mountains“, welche bei Elareın Wet— 
ter immer zu jehen jind, jie werden 
viel Trubel mit Hagel und Fleine 
Fröſte im Sommer zu thun haben, 
das iſt meine Meinung. Die Flüjje 
liegen gewöhnlich ziemlich tief von 
anjehnlichen Hügeln eingejchlojjen; an 
beiden Seiten des Fluſſes ijt eine 
ichöne Ebene, wo viele ihre Häuſer 
bauen, nahe am Fluß unten ijt grober 
„Sravel“. Herr Klaas Peters wohnt 
nahe am Low Pine Fluß, hat eine 
ichöne Anlage für Gebäude und Hof; 
er hatte 144 Stüd ſchönes Rindvieh, 
wir blieben bei ihm über Nacht und 
wurden freundlid”) aufgenommen. 
Noch vergejjen, den 18. famen N. 
Klajjens noch zum Bejucd nad) Loe— 
wens, Frau Klaſſen iſt meine zweite 
Coufine, hatten uns aber bis dahin 
nicht gefannt. Nachmittags fuhr id), 
D. Koewen und P. P. W. Töws mit 
zwei Ladungen Kohlen nach Dids— 
bury, blieben dann, wie ſchon er- 
wähnt, bei 8. P. iiber Nacht und den 
19. fuhren wir bis zur Stadt. Ich 
babe einen guten Eindrucd befommen 
von Land und Leute bei Sunny 
Slope, werde Eurer noch oft in Liebe 
gedenken. Um 3 Uhr 35 Min. ging 
der Zug ab nad) Calgary, ich aß dort 
im Palace Hotel Abendbrot, babe 
aber nie mehr bejoffene und fluchende 
Leute zufammen gefehen wie in dem 
Hotel. Ich ging zum Bahnhof und 
wartete dort bi 1 Uhr, nachts, als 
der Zug endlich abging. 

Den 20., 2 Uhr, nachmittags (oder 
14 Uhr, wie fie in Canada jagen), 
fam ich in Herbert an, ımd da J. 
Düd, 3. Sawatzky und noch ein Sa- 
waßfi gerade in die „Country“ fah— 
ren wollten, fo fuhr ich auch) mit, wir 
waren etiva 10 Meilen von der Stadt, 
trafen wir Wieben und Nev. %. Sa- 
waßfy von Winfler. Die Gegend ge- 
fallt mir gar nicht, jehr troden, ziem- 
lich hügelich, viel Steine, viel Alfalai 
und wenig Gras; ich bedaure die 
Leute, die dorthin gegangen find, 
boffe aber von Herzen, ich bin ein 
falfcher Prophet über die Herbertge- 
gend. ch war auch bei Iſaak Wiens 
zu Mittag, wo ich herzlich und freund- 
lich aufgenommen wurde; darfit nicht 
denfen, daß ich mit dem Korrefpon- 
denten im weftlichen Ranjas gejpro- 


den habe, id) jchreibe bloß nieder, was 
ich gejehen habe und glaube. Freitag 
(Ntarfreitag) war ih im Schulyaus 
in der Andacht, wo 3. Sawatzky und 
Martens gediegene Aufprachen hiel- 
ten. Sch wollte eigentlich erſt Sams— 
tag abfahren, um aber nicht Oſtern 
auf dem Weg zu jein, fuhr ich 3 Uhr, 
nachmittags, ab, fam um 7 Uhr nad) 
Regina, wo id; mic) im Weavely Ho- 
tel einquartierte; ich ging bald zu 
Bett, unten ging es nad) deutjcher 
Art recht luſtig ber. Den 22. fuhr 
ich um 9 Uhr 30 Min. nach Hague ab. 
Die Gegend gefällt mir beſſer wie 
wejtlic) von Regina, es wird jehr ge- 
farmt, die Leute jchneiden die Stop- 
peln mit den Sodenſchneider und 
drillen das Getreide ein. Ueberall 
neue Anfiedlungen, bei Dunburn, 
137 Meilen nördlich von Regina, jah 
ich die großartigite Farm, die ich je- 
mals gejehen, an der wejtlichen Seite 
der Bahı Hatte der Mann einen 
Dampfpflug am Wiefebrechen, an 
der öſtlichen Seite arbeiteten ſechs 
„Drills“, jede mit vier Pferden be- 
jpannt. Wie mir ein Mitreiiender 
jagte, fonnten diefe gemütlich 150 
Meres den Tag einfaen. Als ich nad 
11 Tagen zuriüchfuhr, arbeiteten die 
„Drills” noch. 

Die Brüde iiber den Sid Sasfat 
chewan-Fluß bei Sasfatoon ift wieder 
zurecht geflict, fie ijt lang und hoch, 
wadelt und fnarrt, daß es unter den 
Süßen figelt. Mit Sonnenuntergang 
kam ich in Hague an und fuhr mit ei- 
nen Hildebrand vier Meilen nad 
Sochfeld zu J. 3. Klaſſen, er ift unſer 
Agent für unfere Medizinen. Ich 
fand freundliche Aufnahme, da ich 
aber einen argen Schnupfen hatte, 
war ich froh als ich endlich zu Bett 
gehen Fonnte. (Das Schlagwaſſer 
verjagte doch nicht etiwa die Dienjte? 
—Ed.) 

Sonntag, den 23., war ein wirklich 
ihöner Dftermorgen. Nachmittags 
war bei Klaſſens Nachbar Begräbnis, 
wo ein Fleines Kind zu Grabe getra- 
gen wurde, die Leute waren recht 
freundlich zu mir, und wenn mir der 
Sejang und die ganze Zeremonie auch 
ungewohnt vorfam, jo habe ich doc 
einen jehr auten Eindrud von den 
Leuten befommen. Den 24. gingen 
wir noch gemeinfchaftlich zum Früh— 
ſtück, dann hielten wir noch einen tüch— 
tigen Mittagsichlaf und um 4 Uhr 
30 Min. fuhr mein Hauswirt mich 
nach Hague, um 7 Uhr 30 Min. fam 
ich in Rofthern an, wo ich im Oxiden— 
tal Hotel Quartier nahm. Den 25. 
jah ich mir das Städtchen an, welches 
recht nett ausfieht, alle Gejchäfte qut 
vertreten, acht Elevator$ und eine 
Dampfmühle Sch befuchte meinen 
alten Freund Kohn Neufeld und W. 
Woelk. Das Hotel war eins der be- 
iten, die ich auf meiner Reije getrof- 
fen. Den 26., etwa nad 6 Uhr, 
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ging es nad) Osler, wo ich Frühſtück 
ab, mit Iſaak Loewen etwas Gejchäfte 
machte und um zwei Stunden fuhr id) 
mit Herrn MeLeav per „Buggy“ nad) 
Aberdeen, wo ich mit Schroeder und 
Heinrichs etwas Gejchäfte machte und 
über Nacht blieb. 
(Schluß folgt.) 
Sillsboro, den 26. Mai 1905. 
Werter Editor und Lejer der „Rund— 
ihau“! Will nad) langem Schwei- 
gen wieder etwas von hier berichten. 
Den 26. d. M. haben wir einen ſchö— 
nen Regen befommen; e3 war aud) 
ſchon etwas troden. Korn und Hafer 
iſt noch jehr klein, kann jet aber 
ſchön wacjen. Weizen wird diejes 
Jahr auch nicht ſehr lang im Stroh 
werden, befommt aber gute Aehren. 
Heute wurde die alte Tante Ben- 
jamin Wedel von der Alerander- 
wohler Kirche aus begraben, fie jtarb 
den 24. Mai am Malaria-zieber im 
Alter von 71 Jahren, einem Monat 
und etlichen Tagen. „Unfere Jahre 
währen jiebenzig Sabre, und wenn 
es hod) fommt find es achtzig Jahre, 
und wenn es Eöftlic) gewejen ijt, jo 
it es Mühe und Arbeit geweſen.“ 
Bor etlichen Monaten feierten Benj. 
Wedels ihre goldene Hochzeit und jegt 
betrauert die Familie den Tod der 
Berjtorbenen. Unſer herzliches Bei- 
leid den Hinterbliebenen. Dem alten 
Onfel ijt jegt feine Stüße genommen, 
mit der er viele Jahre Freud und 
Leid geteilt hat. Leichenreden wur— 
den gehalten von Pred. E. E. Wedel, 
Meltejter Balzer, Pred. Abraham 
Harms und von Neltejter af. Töws 
von Newton. Ich möchte Onkel We- 
del noch folgende Verſe als Trojtwort 
zurufen: 
Sei getrojt, o Seele! 
Und verzage nicht, 
Durd) des Todes Höhle 
Schaut des Lebens Licht! 
Gönne deinen Thränen 
Ihren stillen Lauf; 
Folge deinem Sehnen 
Gläubig himmelauf. 


Bit du denn alleine 
Mit des Herzens Weh! 
Winft mit ſel'gem Scheine 
Christ nicht aus der Höh’? 
Hörſt du Liebesworte 
Nicht in deiner Gruft? 
Offen iſt die Pforte, 

Dein Erlöfer ruft! 


Komm und laß ihn nimmer 
Wieder aus der Bruſt! 
Flieh' den eitlen Schimmer, 
Leb' in jeiner Luſt! 

Laß dich nicht verjagen 
Laß den Herrn nicht los, 
Bis dich Engel tragen 
In des Vaters Schoß! 


Hatten in letter Zeit recht viel 
Beſuch, mworunter auch unfjere Ge— 
ichwiiter Peter Gräwen von Medford, 
Okla. Beter iſt ein Sohn von Hein— 
rich Gräwen, früher Nleefeld, Ruß— 
land. SHielten ſich hier drei Wochen 
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auf, die Zeit verlief fajt zu jchnell, 
hoffentlich kommen fie bald wieder. 

Frau Johann Andrös möchte von 
ihren Bruder Heinrich Yöwen, Wo. 5, 
Nifoleifed, Sagradoffa, Nachricht 
haben; auch von D. Bolten, der Wil- 
helm Löwens Tochter zur Frau bat. 
Auch möchte jie gerne erfahren, wie 
es Abraham Neimers und Heinric) 
Wienjen in No. 3 Friedensfeld, geht, 
alle jind gebeten einen Brief an ihn 
zu jchreiben. Frau Neimer und Frau 
Wiens find beide meiner Frau Cou— 
jinen, jenden ihnen einen herzlichen 
Gruß, auch ihre beiden Briider, David 
und Iſaak jamt Familien. Auch) jen- 
den wir einen Gruß und Danf an Da- 
vid Hiebert, Nebrasfa, haben uns ge- 
freut iiber die Nachricht. 

Noch einen herzlichen Gruß an alle 
Rundjchaudlejer, 
Johann J. Warfentinm. 








— ——— 


Nebraska. 


Henderſon, 28. Mai. 1905. 
Werte „Rundſchau“! Unſere Schulen 
ſchloſſen am 25. d. M. Der letzte Tag 
war ein richtiger Feiertag für die 
Kinder. Erſt wurden einige patrio— 
tiſche Handlungen, wie das Aufhiſſen 
der großen Flagge bei paſſendem 
Geſang auf dem Schulplage vorge- 
nommen, und dann marjchierte das 
ganze Regiment mit vielen Bannern 
unter Borantritt eines Tambour zur 
Stadthalle, wo unterdefjen ein Komi- 
tee die Tiſche gededt und von den zu— 
fammengetragenen Delefatejjen eine 
Mittagstafel bereitet hatten. Es wa— 
ren da die verjchiedenjten Kuchen, Pa— 
iteten, Brot, Zwiebad, Zucker, Bana- 
nen, Orangen, Aepfel, Eier, jaure 
Surfen, Hühner, Nindfleifch und wer 
weiß was nicht. Das gemeinjchaft- 
lihe Mahl verlief in jehr animierter 
Stimmung. Unſer Profeſſor wünſchte 
ſich auch noch einige der von unſeren 
deutſchen Frauen zuweilen gebackenen 
„Schnetke“, die er leider nicht bekam. 
Beim Ausſprechen dieſes Namens 
ſieht es immer als bekomme er Kräm— 
pfe im Halſe, er zieht erſt einen, dann 
den anderen Mundwinkel, dreht die 
Zunge, und wenn das Wort kommt, 
iſt es „Snetki“ ſtatt Schnetke. Am 
Nachmittage fand dann ein Muſter— 
ſchulen ſtatt, etwa ſo wie wir in Ruß— 
land es Prüfung nannten, offen für 
alle Bejucher, und am Abend fand 
die eigentliche Feier jtatt, bei der von 
den Schülern viele jchöne Stücke ge- 
ſprochen oder gejungen wurden, ei- 
nige zwölf Tableaus gegeben u.j.w. 
Es wurden auch mehrere Prämien an 
einige Schüler verabreicht und die 
Sraduierenden, Frl. Anna Gooßen, 
Maud Stephens und V. Meradith er- 
hielten ihre Diplomas. Leßterer ent- 
warf in feiner Austrittsrede ein Zu- 
funftsbild von Henderſon, welches 
nicht verfehlte Eindrud zu machen. 


Mennonttifche Rundſchau 


Wir haben hier viel Negen, aud) ijt 
es oft ziemlich kühl. Das Korn bleibt 
unter jolchen Zujtänden zurück, das 
Getreide aber jteht jehr jchön. 

Rev. Gerh. Die iſt von Oflahoma 
bier bei Kindern und jonjtigen Ver- 
wandten und Freunden auf Befuch. 
5. Hübner, der bei jeiner Tochter in 
Jefferſon County jein Heim hat, fam 
auch bejuchsweije hier an. 

Wie mir vorfommt, hat unjer Edi- 
tor Franz Penners und den Fiſch— 
braten vergejien, oder am Ende jein 
Notizbuch verloren ? Korr. 

(Beides falſch. Wir waren bei Pen— 
ners—aud zu Mittag, ſtatt Fiſche be— 
kamen wir Kielfen. —Ed.) 





Oklahoma. 


Gordell, den 21. Mai 1905. 
Werte „Rundſchau“l! Emmen Gruß 
zuvor! Da ich jchon lange nichts von 
hier eingeſchickt Habe, denfe ich iit es 
wieder einmal Zeit etwas zu berich- 
ten. Da das Wetter diefes Jahr jo 
verjchieden iſt von legtem Jahr, ba 
ben wir mehr Mut zum Leben und 
auch zur Arbeit, aber wenn es jeßt 
noch eine zeitlang jo anhält, werden 
wir auch bald mit Arbeit überladen 
jein, denn weil es legten Herbſt jo 
troden war, daß wir feinen Weizen 
jaen fonnten und der Saathafer im 
Frühjahr jo teuer war, daß viele 
Leute deshalb feinen ſäen fünnen, jo 
ijt ziemlich viel Yand zur Sommerar- 
beit geblieben, das heißt zum Korn- 
und Baumwollepflanzen; jeßt hat’s 
jo geregnet umd es it zu naß zum 
Kultivieren. Der Hafer jteht jett 
vielverjprechend aus, aber eine Moche 
zurück hatten diejenigen, die ihren 
Safer zu dicht gejät hatten, die Hoff- 
nung auf eine qute Ernte aufgegeben, 
denn der dicht gejäte war jtellenweije 
ſchon ganz gelb, aber jett ijt er wieder 
ſchön grün geworden. 

Nun, Ihr Freunde, im fernen Va— 
terland, wie geht es Euch? Deß die 
liebe Großmutter, Witwe Johann 
Wiens in Altona noch lebt oder noch 
lebte, als der liebe Onkel F. Wall die 
Karte an die Schwiegereltern H. 
Dürfien jchrieb, haben wir daraus 
erſehen, aber ob jie jet noch lebt, wij- 
jen wir nicht, wenn fie aber noch lebt, 
jo haben Sie, liebe Großmutter, noc) 
ein Lebenszeichen hiermit von Euren 
Sroßfindern Jakob und Anna Krau— 
je, denn wenn wir die „Rundſchau“ 
erhalten, ſchauen wir immer am er- 
jten, ob nicht etwas von Altonau dar- 
innen ijt. (Bitte, Br. 3. Wall, lies 
den Sat noch einmal. — Ed.) Obzivar 
wir in Rußland viele Freunde haben, 
iit die Großmutter doch immer am er- 
jten und dann folgen die anderen; es 
find zu viele, fie. alle aufzunennen, 
aber einen muß ich doch nennen, es iſt 
mein lieber Better Peter Faſt, früher 
bon Ladekopp. Du, lieber Better, 


und Herold der Wahrheit, 





fragtejt einmal feiner Zeit durch die 
„Rundſchau“ nach uns, haft ja Ant- 
wort von mir und von dem lieben 
Better B. 3. Krauſe aus Lehigh er- 
halten; wir haben nachher aber wei- 
ter nichts von Dir gehört. Nun, wenn 
er jollte in der Zeit gejtorben jein, ijt 
vielleicht jemand jonjt jo gut und be- 
richtet e8 oder von meinen Freunden 
von Mutters Seite. Ich bin Johann 
Krauſen Jakob von Schönau, auch die 
anderen bon Waters Seite, bitte, laßt 
einmal etwas von Euch hören; ich 
babe nicht lange zurüd mit Da- 
vid Vothen gejprochen, die haben uns 
ein bischen erzählt, nur jchade, daß 
wir nicht länger beiſammen jein fonn- 
ten. Sie erzählten uns, daß jie bei 
Euch, Johann Iſaaken, geweſen wa— 
ren. Du, J. Iſaak, biſt ja mein Vet— 
ter und Deine Frau meine Nichte und 
weil ich, da mein Vater tot war, noch 
zwei Jahre bei Ihren Eltern war, ſo 
ſeid Ihr mir noch beſonders wichtig; 
auch Du, liebe Nichte, Eliſabeth Köhn, 
geborene Iſaak, Dir geht es jetzt doch 
wohl ganz gut, wir beide ſind ja ſo in 
einem Alter und Du kannſt auch gut 
ſchreiben, das weiß ich aus unſeren 
Schuljahren und Zeit, glaube ich, 
wirſt Du auch haben. Wenn ich Dei— 
nen lieben Mann auch nicht perſönlich 
kenne, ſo doch einen Gruß hiermit, 
bitte, ſchreibe, wie es Euch jetzt geht; 
als Vothen bei Euch waren, hat's 
Euch wohl ziemlich gut gegangen. 
Rum bitte ich, Schreibe wer von Deinen 
Geſchwiſtern noch lebt und wie es ih- 
nen gebt, wenn auch nicht brieflich, 
dann Durch die liebe „Rundſchau“, 
die wird's jchon aufnehmen, denn der 
Editor iſt ja auch noch ein perjönlicher 
Freund von uns. 
Nun noch alle herzlich grüßend, 
verbleiben wir Eure Freunde, 
Safob u. Anna Krauſe. 
Anm. Du, lieber Martin, bei der 
Zeit, daß diefer Brief Euch erreicht, 
wirjt wohl jchon von Deiner nördli- 
chen Reiſe zuriick jein. ‘fs. 
(Bitte, Jakob — das Papier ijt in 
Amerifa ja billig — jchreibe nicht jo 
flein — die blauen Linien find gerade 


recht. Gruß !-—E».) 
Korn, den 22. Mai 1905. Lie— 
ber Editor! Auf Wunſch meines 


Schiwiegervaters Thomas Koop gebe 
ich einen Fleinen Bericht von dem 
Abjcheiden feiner lieben Gattin und 
unjerer Mutter, fie war die Mutter 
meiner eriten Frau. Die Dabinge- 
jchiedene war eine geborene Maria 
Boeje aus Rußland, Polen, geboren 
den 24. Juli 1829; gejtorben Diens- 
tag, den 9. Mai, halb acht Uhr. mor- 
gens 1905. Alfo alt geworden 75 J., 
IM. 15 T. Donnerstag, den 11. 
Mai, wurde die Leiche vom Verſamm— 
lungsbaus der Menn. Br.-Gem. aus 
unter großer Beteiligung beerdigt. 
Leichenreden wurden gehalten von 
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Bruder Abr. Schellenberg und Br. 
Abr. Nichert. 

Die liebe Mutter trat im Jahre 
1851 mit Aron Thieſſen in die erjte 
Ehe, welcher zwei Kinder entiproffen, 
von denen eins jung jtarb. Zum 
zweiten Mal in den Eheſtand getreten 
mit Thomas Koop den 13. Feb. 1857, 
Aus diefer Ehe gingen 12 Kinder her- 
vor, von denen ihr acht in die Ewig— 
feit vorangegangen find. Großmut— 
ter geworden über 57 Kinder, 19 jind 
vor ihr gejtorben. Urgroßmutter iiber 
neun Kinder, von denen eins gejtor- 
ben iſt. Wir Kinder ſchauen mit dem 
alten Vater im Glauben empor, in 
der Hoffnung, dort vereint mit der 
lieben Mutter bei dem Herrn zu jein, 
In der Ehe gelebt mit Thomas Koop 
8 J. 2 M., 36 T. Die Eltern 
Thomas Koop wohnten früher in Tie- 
gerweide, Rußland, von da zogen jie 
im Sabre 1880 nach Tajchfent, Aſien. 
Später von da Anno 1882 nach Au— 
liata, wo jie jich mit einer großen 
Gemeinde in einem Gebirgsthal am 
Urmural anfiedelten und manches 
Schivere durchgearbeitet haben. 

sm Sabre 1894 kamen fie nad) 
Amerifa und übernahmen bier in 
Oklahoma 160 Aeres Land. Fingen 
mit friſchem Mut wieder an zu arbei- 
ten, der Herr jegnete jie, daß fie aus— 
gereicht haben. Die liebe Mutter und 
Schwejter ımjerer Gemeinde wurde 
im Jahr 1884 in Wien auf den Slau- 
ben, daß fie im Blute Jeſu Vergebung 
aefunden, getauft und in die Gemein- 
de aufgenommen. Ohne Kampf ilt 
ihr Leben nicht geiwejen. Während 
der Zeit ihres Leidens war fie froh im 
Serrn und wartete geduldig auf die 
letzte Stunde. 

Sonntag, den 7. Mai waren wir, 
einige Gejchwijter in ihrem Haufe 
verjammelt, um, auf ihren Wunſch, 
noch) einmal das Abendmahl mit ums 
zufammen zu genießen. Sie wurde 
recht froh im Herrn, bei diejer wichti- 
gen Handlung, trogdem fie den gan- 
zen Winter franf geweſen und jchon 
zwei Monate feine Speife mehr ge 
nießen fonnte, nur etwas trinfen und 
zuletzt auch diefes nur jehr wenig. Sie 
war bei alledem noch jo fräftig, daß 
jie während der Interhaltung des 
Abendmahls im Vette ja und aud) 
dem Serrn noch freudig danfte. Wir 
verabjchiedeten uns, wohl alle mit 
ven Gedanfen: „Auf Wiederjehen 
im Himmel.“ Auch Gejchwijter Ja— 
fob Reimers, früher Aſien, Söhnlein 
von ſechs Monaten wurde den 11. 
Mai begraben. 

Samstag, den 20. Mai, wurde 
mein Schwiegervater Heinrich T. 
Janzen begraben. Er war der Pater 
meiner zweiten und ſchon dahinge 
ichiedenen Frau. Er jtarb den 18. 
Mai, 7 Uhr, abends; feine Krankheit 
war Knochenfraß, er war fieben Wo- 
chen Franf. 
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Karlswalde, Rubland, Polen. Ge- 
boren den 23. Auguſt 1839. In den 
Ehejtand getreten mit Selena Tho- 
mas im November 1862. Kinder 
gezeugt neun, von denen ihm fünf in 
die Ewigfeit voran gegangen jind. 
Großvater geworden über 35 Kinder, 
wovon neun gejtorben find. Im Ehe— 
itand gelebt 42 J. 6 M.,2 W. Alt 
geworden 65 3., EM., 25T. 

Die Jahre, welche ich ihn gefannt, 
[ebte er ſozuſagen jtill und zurückgezo— 
gen. Sch befuchte ihn in jeiner Krank— 
beit und fragte ihn nad) jeinem See— 
lenheil. Auf die Frage, ob er Berge 
bung feiner Sünden habe, jagte er 
Ja! und als id) weiter fragte, ob er 
jelig jterben könne, jagte er wieder: 
Sa, ja. Leichenrede wurde gehalten 
von Bruder P. Wohlgemut über el. 
38,1: „Beitelle dein Haus, denn du 
wirjt jterben und nicht lebendig blei- 
ben.“ Er wies hin, daß es notiwendig 
jei, nach zwei Seiten hin zu bejtellen, 
im Natürlichen und noch viel mehr 
für das Ewige; daß ein jeder jich ge- 
wiß jei, er fei von Gott angenommen, 
und ſolches in gefunden Tagen bei 
vollem Bewußtjein. Wer es aufichiebt 
bis zur legten Stunde, jteht in Ge- 
fahr. 

Br. Abr. Richert mit Lied: „Nach 
einer Prüfung kurzer Tage“ u. j. w. 
Tert: Matth. 7, 13. 14: „Gebet ein 
durd) die enge Pforte“ u.j.w. Er 
wieß darauf hin, daß wir andere nicht 
beurteilen jollen, jondern von uns 
wiſſen, wie wir jtehen, und daß wir 
ganz genau Acht geben, auf welchem 
Mege wir uns befinden, denn uns 
wird zuteil werden, wie wir gelebt 
haben bei Zeibesleben, für uns iſt hier 
feine bleibende Stätte; ein jeder jolle 
jich prüfen, ob er ſchon durd) die enge 
Pforte durchgedrungen jei. Bruder 
Peter Giinther las am Grabe Matth. 
35,31. Der Chor jang pafjende Lie— 
der. 

Die Tage Sonntag, den 14. bis 
Dienstag, den 16. Mai hatten wir 
gejegnete Tage. Viele Menjchen wa- 
ren verfammelt, wir hatten das große 
Belt aufgejtellt, welches Sonntag auf 
dem Miſſionsfeſte ganz voll war, jo 
bei 1700 Berjonen wurden zweimal 
geſpeiſt. Montag war Sonntags- 
ſchulkonvention, jo bei 800 Mann zu— 
gegen und Dienstag auf dem Sänger: 


- feit 1500 Berfonen, welche jeden Tag 


jweimal gejpeift wurden. Als jo viele 
berrlihe Lieder gejungen wurden, 
war es mir wichtig und befonders als 
alle Chöre (acht waren zugegen) auf 
der Blattform jtanden, welche wir im 
Zelt dazu gebaut hatten. Wie herr- 
lic wird es jein, wenn erjt alle Kin— 
der Gottes im Himmel verfammelt 
das neue Lied anjtimmen werden! 

Das Wetter ift jet ſchön, haben 
Regen, e3 jieht iiberall grün auf dem 
Felde. Mehrere, ſowie aud) ich, ha- 
ben mit Pflanzen beendigt, einige 


pflanzen noch Baumwolle. Der Herr 
wolle uns geben je nachdem wir er- 
tragen können. 

Jakob Funk. 


Korn, den 21. Mai 1905. Wer— 
ter Editor und Leſer der „Rund- 


Ihau“! Der Aufruf Sefu: „Darum 
jeid ihr auch bereit,“ (Matth. 24, 44) 
dringt von neuem wieder an unſere 
Ohren. Wenn jemand aus unferen 
Reihen in die Ewigfeit gerufen wird, 


jo drängt fich einem ernitlich nach- ' 


denfenden Kinde Gottes wohl jtet 
die wichtige Frage auf: „Wer ijt der 
Nächſte?“ 

Hier iſt jetzt eben auch der alte Va— 
ter Heinrich T. Jantzen aus unſerer 
Mitte gerufen worden. Geſtern, am 
Vormittage, wurde ſeine entſeelte 
Hülle zur letzten Grabesruhe gebracht. 
Er wird wohl manchen Leſern be— 
kannt ſein. Er zog vor 10 oder 11 
Jahren von Kanſas hierher und hat 
früher wohl auch in Dakota gewohnt. 
Hoffentlich wird von den Verwandten 
jemand einen ausführlicheren Bericht 
für die „Rundſchau“ ſchreiben. 

Mit Br. Peter W. Kliewer beſſert 
es, er war ſchon einmal in der Ver— 
ſammlung. 

Am 14. d. M. fand die halbjähr— 
liche Hauptverſammlung der M. Br.- 
Sem. jtatt. Die Berfammlung wurde 
von Br. P. K. Wohlgemut mit dem 
23. Palm eingeleitet, worauf von 
Br. Abr. Richert mit 1. Pet. 1, 1—4 
eine Begrüßung ftattfand. Darauf 
juchten Br. Joh. Both und Br. Abr. 
Schellenberg don Kanſas den etwa 
2000 Zuhöhrern die herrlichen Wahr- 
heiten vom Seil in Ehrijto Seju nahe 
zu bringen. Am Nachmittage und 
am Abend jprachen noch) mehrere 
Brüder übers Wort. Am 15. war die 
Sonntagsichulfonvention und am 16. 
das Sängerfejt. Es waren etwa neun 
oder zehn Singchöre mit 120 Sän- 
gern vertreten. Manche Segensitrö- 
me find in dieſen Tagen gefloffen und 
manches Herz it in diefen Tagen er- 
quict und gejtärft worden. Viele 


Gäjte und werte Freunde haben wir 


begrüßen dürfen. 

Am 17., nachmittags, brannte der 
Stall des J. T. Korneljen nieder. Ur- 
jache und Schaden find mir nod) unbe- 
fannt. 

Br. 3. F. Dürkſen von MePherſon 
Kanjas, wird dieſer Tage als Beju- 
cher erwartet. 

Die Telephomverbindung zwiſchen 
Meatherford und Korn ijt jet auch 
ichon fertig und zwiſchen Korn und 
Shelly im Gebraud). 

Die freie PBoftablieferung von 
Korn, nordweitlih Route 1 fing 
Montag, den 15. Mai, an. Schrei- 
ber diejes ijt als „Carrier“ angejtellt. 
(Sratuliere. — Ed.) 

Editor und Leſer herzlich grüßend, 

J. J. Faſt. 


Norddakota. 

Edmunds, den 25. Mai 1905. 
Werter Editor! Da die „Rundſchau“ 
ein jicherer Bote iſt und ich ſchon feit 

Jahren ein Xejer derjelben bin und 
der Briefwechjel mit den lieben Ge— 
ſchwiſtern in Rußland ganz ins Stof- 
fen geraten will, jo will ich verjuchen 
durch die „Rundſchau“ ein Qebenzzei- 
chen von uns zu geben. Sch habe an 
Euch, liebe Geſchwiſter, gefchrieben, 
aber feine Antwort erhalten, vielleicht 
jind die Briefe verloren gegangen. 
Will denn zuerjt unfer aller Gejund- 
heit melden. Unſer Sohn Johann 
hat jic) den linfen Arm am Ellenbo- 
gen gebrochen, aber wie es mir jcheint, 
wird er wieder zurecht werden. Dem 
Herrn ſei Danf! 

Die Saatzeit iſt ſozuſagen beendigt, 
das Wetter iſt ſchön; Feuchtigkeit ha- 
ben wir diejes Frühjahr viel, jo daß 
das Getreide alle aufgehen kann. 

Kun, jeßt an Euch, liebe Gejchwi- 
ter David Defehr, was macht Ihr? 
Bitte, jchreibt doch einmal und jchickt 
mir Eure Adreſſe. Nett fomme ich 
zu Euch, Gefchwiiter Gerhard Gojf- 
jens, und wünſche Euch die bejte Ge— 
jundheit und Zufriedenheit ſamt Kin- 
dern. Ich Habe an Euch gejchrieben, 
aber bis jett vergebens auf Antwort 
gewartet, was macht Ihr, wo wohnt 
Ihr jetzt feitdem Ihr Mlerander 
wohl verlaſſen habt? Habt Ihr 
Euren Wohnſitz ſchon mehrere Male 
geändert, und ſo wie Du, liebe 
Schweſter Maria, vor fünf Jahren 
gejchrieben, wolltet Ihr nad) dem 
Ufafchen ziehen, habe bis jett aber 
feine Nachricht von Euch, auch Feine 
Adreſſe erhalten, ſeid jo aut und 
jchreibt mir einen Brief und gebt 
Cure Adreſſe. 

Und jett zu Geſchwiſter Peter De- 
fehr, wo ſteckſt Du mit Deiner Fa— 
milie? Wie ich gehört habe, wohnit 
Du da bei Bachmut herum. Nett gehe 
ich zu Onkel und Tante Franz Stein- 
gardts, früher Kleefeld, lebt Ihr 
noch und Eure Kinder, und wo wohnt 
Ihr alle? Nun, Onkel, Sie ſind doch 
ſchon ganz alt und ſolche Alten ſchaf— 
fen gewöhnlich nicht mehr viel, und ſo 
denke ich, würde es ſo recht für Euch 
paſſen, einmal einen recht langen 
Bericht von Euch ſelbſt und von Eu— 
ren Kindern zu ſchreiben, denn ich 
würde mich herzlich freuen, ſo etwas 
leſen zu dürfen. 

Nun will ich zu Onkel und Tante 
Heinrich Steingardts in Lichtfelde, 
nach dem Geburtsort meiner geliebten 
Mutter gehen; aber der liebe Onkel 
ſowie meine liebe Mutter ſind nicht 
mehr unter den Lebenden, aber Ihr, 
liebe Vetter und Nichten, von Euch 

wird doch noch wohl jemand leben, 
ſchreibt mir einmal, bitte. Und Ihr, 
Onkel und Tante Peter Regehren in 
Wernersdorf, lebt Ihr noch? und 
Ihr Vetter und Nichten, ſchreibt doch. 
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Nun, jeßt fomme ich nad) Tiegerwei- 
de, wo meine Wiege einjt geitanden 
hat, (meine au. — Ed.) und gehe zu- 
erjt zu meinem Jugendfreund Jakob 
Faſt. Nun, was machſt Du, lieber 
Safob? DO, ich würde mich freuen, 
von Dir jelbit einen Brief zu lejen. 
Bitte, jchreibe doch einmal an mid). 
Jetzt komme ic) zu Dir, Heinrid) Jan- 
zen, wo bilt Du wohnhaft und was 
treibjt Du jeßt; es ijt ſchon eine lange 
Zeit ber als Du und ich zufammen 
jpazieren gingen, und doch wenn ich 
zurücdenfe, ift es mir, als wenn es 
noch gar nicht jo lange iſt. Leben 
Deine Eltern und Gejchwiiter noch? 
Ich würde einen Brief von Dir mit 
Freuden annehmen, bitte, jchreibe. 
Nun, jegt will ich noch; meine Ge- 
ichwilter, Freunde und Bekannte in 
Amerika bejuchen und dann Schluß 
machen, denn der Editor wird jicher- 
lich Schon nad) dem Ende verlangen. 

Seid noch alle herzlich von uns 
gegrüßt, 

Sob. u. 

Will noch bemerfen, daß meine 
Adreſſe von jett an Edmunds, Nord- 
dafota ift — nicht Pingree. 


Anna Defehr. 





Kirk, den 22. Mai 1905. Lieber 
Editor und Leſer der „Rundichan“ ! 
Friede zum Gruß! Dachte heute wie- 
der einmal etwas zu jchreiben. Wir 
berichteten etliche Zeit zuric, daß Ge— 
ſchwiſter A. Penners ihre Farm ver- 
fauft hatten; auch das Vieh hatten 
jie ſchon verfauft, haben es aber wie- 
der alles zurücd befommen. G. Jan— 
zen, der die Farm gefauft hatte, hat 
dabei $60.00 verjpielt. Schade, denn 
die Gejchwiiter Penners wollten jo 
gerne weg, zuerit nad) dem Norden. 
Werden wahrjcheinlich im Herbſt auch 
nach Yoveland, Colo., ziehen. Die 
Brüder G. 3. und Hermann Frieſen 
jind nach dem Nordweiten Canadas 
gefahren, um das Land zu erfund- 
ichaften. Erſterer gedenft ſich dort 
heimiſch zu machen und bis dieje Zei- 
len im Druck erjcheinen, wird Br. ©. 
ih ſchon etliche Viertel des beiten 
Landes im hohen Norden angeeignet 
haben. Wünſche ihnen glückliche 
Reife und daß fie bald wieder zuriid- 
fommen und uns auch davon erzäh- 
len. Das Welſchkornpflanzen iſt fo 
mehr beendigt, das Getreide jteht 
ichön, ijt aber gegemvärtig etwas trof- 
fen, hoffentlich) giebt der liebe Gott 
uns bald den erwünschten Regen. 

Unſer Bapa ijt glüdlich von Ofla- 
homa bier angefommen. Er ijt das 
Medizinhaufieren müde. Papa hat 
ji) einen „Incubator & Brooder“ 
fommen lafjen und wird jich auf feine 
alten Tage mit Hühnerzucht bejchäfti- 
gen, das iſt für diefe Gegend auch 
jehr aut angebracht, denn für Hühner 
iit bier guter Abſatz. Die Gejchwiiter 
Heinrich Nikfels gedenfen von bier 
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megäuziehen, werden den 1. Juni 
Ausruf haben, dann geht e3 fogleich 
per Ochſenkarren nad) Loveland. 
Wünſchen ihnen viel Glück und Se- 
gen. Der alte Bruder D. Mäfelbor- 
ger gedenft bis zum 6. Juni bier bei 
feinen Rindern 3. Mäfelborgers auf 
Beſuch zu fein, wir freuen uns auch 
darauf. Der Gejundheitszuitand iſt 
befriedigend, außer der alte Bruder 
Krauſe Franfelt wieder, wie wir ge 
hört, foll er ſehr ſchwach ſein; mwahr- 
ſcheinlich aus Gram, denn er möchte 
nicht von unſerer Gemeinſchaft weg— 
ziehen. Schw. Tina Krauſe ſehnt ſich 
ſehr nach ihren Eltern, Tina iſt die 
Pflegetochter der Geſchwiſter H. Nif- 
fel3. Sie geht jehr ungern mit nad) 
Loveland. 
Grüßend zum Schluß, 
Korn. Suderman. 





Canada. 





Manitoba. 


Hochſtadt, den 7. Mai 1905. 
Weil ich auch ein Leſer der „Rund— 
fhau“ bin, will ich es in meiner 
Schwachheit verjuchen, der „Rund— 
ſchau“ etwas mit auf den Weg zu ge- 
ben. Neuigfeiten werden es wohl 
nicht werden, wünſche zuerjt dem Edi- 
tor jamt allen Leſern der „NRund- 
ſchau“ die beite Geſundheit an Leib 
und Seele und Zufriedenheit, was 
die Welt nicht geben fann. Mir 
fcheint eS in der gegenwärtigen Zeit 
fehr dunfel, ja traurig muß man 
man jagen, wenn man die Welt jieht, 
dann wird e3 einem recht angſt und 
bange, denn es fcheint jo, al3 wenn 
der Menſch den Schöpfer ganz vergej- 
fen hat. Es ijt ein nad Reichtum 
Trachten an der Tagesordnung, denn 
es ijt ein Kaufen und Verkaufen; wie 
mancher hat ſchon fein Land verfauft 
und hat fi) von der Gemeinde und 
Eltern und Gejchwijtern losgerifjen 
und ijt weit hinweggezogen. Wenn 
wir im 2. Buch Mofes von den Kin- 
dern Israels leſen, daß jie 40 Jahre 
in der Wüſte gewandelt haben; bei 
der jetigen Zeit gehen die meijten fo 
bon 15 Sahren bis zu ihrem Ende in 
der Wüſte, denn die meijten werden 
fich wohl erst zurechtfinden, wenn fie 
erit vor dem allmächtigen Richter jte- 
hen werden, dann werden einige noch 
ihr Haus bejtellen wollen, aber es 
wird wohl zu ſpät jein; trauriges 
Klagen wird dann fein. Will denn 
mit diefem abbrechen, damit ich dem 
Editor jowie den Leſern nicht möchte 
ein Yegernis fein. 

Weil ich jet zum erjten Mal etwas 
für die „Rundſchau“ gejchrieben habe, 
fo bitte ich, wenn es irgend jemand 
anftoßend fein follte, um Nachficht, 
denn ich bin ein fehr einfacher Menſch, 
fühle mich der Allergeringfte unter 
den Lefern. Will denn zu etwas an- 


derem jchreiten. ch babe in Num- 
mer 15 der „Rundſchau“ von Jakob 
D. Derffen, Grünfeld, Südrußland, 
gelejen, daß er begierig ijt, von jei- 
nem Dufel und jeiner Tante Iſaak 
Derfjen Nachricht zu erhalten, wo er 
jih aufhält und wie es ihm geht. 
Es diene ihm zur Nachricht, daß feine 
Poſt Steinbach, Rofengart, Mani- 
toba, it. Im Beitlichen geht es ih- 
nen, jo viel ich weiß, gut, nur die 
Tante Elijabeth iſt diefen Winter 
nicht jehr geſund, fie ift bisweilen 
bettlägerig gewejen; wenn ich recht 
bin, jind die Rinder alle verheiratet, 
außer drei. Sie haben Tante Eltja- 
beth ihre hochbejahrten Eltern bei jich 
wohnen. Die alte Großmutter zählt 
87 Sabre und der Großvater 85 Jah— 
re; find ihrem Alter nach noch rüſtig, 
bejonders der alte Bater. Es ijt ein 
Zeichen, daß das Alima hier nicht von 
dem ungeſundeſten iſt, denn 70 oder 
75 oder fogar 80 Sahre alte Leute 
haben wir mehrere in unferer Ge— 
meinde. 

Kun noch zum Schluß alle Rund— 
ichaulefer, wie auch den Editor herz- 
(ich grüßend, Korr. 


Rojenfeld, den 23. Mai 1905. 
Am 14. Mai fam die Ehefrau des 
Iſaak Penner in Rojenfeld zur Ent- 
bindung und genaß eines gefunden 
Kindes. E3 war ihre erjte Mutter- 
freude. Am 22. d. M. war jedoc) das 
Kindlein ſchon eine Waiſe (richtiger 
Halbwaiſe) und der Vater der Halb- 
waije ein Witwer, denn am leßtge- 
nannten Tage wurde diefe Wöchnerin 
durch den nichts jchonenden Tod bon 
der Seite ihres Gatten und ihres 
Kindes abgerufen. Die Verjtorbene 


war eine geb. Sujanna Sawaßfi, 


Tochter des Jakob Sawatzki bei Ro- 
jenfeld. In einem Alter von 20 Jah— 
rei und 8 Tagen und nad) einem bei- 
nahe zweijährigen Eheleben find diefe 
Gatten nun für diefes Leben ge- 
trennt. Die Begräbnisfeier findet 
den 24. d. M. bei Jakob Sawatzkis 
ſtatt. 

Wie mir von glaubwürdigen Leu— 
ten erzählt wurde, ſoll Freund Bernh. 
Schröder bei Altbergthal, Altona, am 
21. d. M. ſeine Stieftochter Anna 
Klaſſen zu Grabe getragen haben. Es 
gehen Gerüchte, die den Tod dieſes 
ſchon in der Gemeinde ſtehenden Mäd— 
chens in ein abſcheuliches Licht ſtellen. 
Nun will ich noch eine Frage auf— 
werfen: Wenn ein Mann, ob jung 
oder alt, nicht fähig iſt, acht oder neun 
Zeilen, etwa vier Zoll lang, der leich— 
teſten Wörter aufzuſchreiben ohne 10 
bis 12 Fehler zu machen, wenn er 
nicht ſagen kann, wie viel das Ergeb— 
nis von 7 Mal 9 iſt — iſt ſolcher 
Mann als Lehrer in einer Schule an— 
zuſtellen? Ich will für dieſe Frage 
verantwortlich jein. 

Heute ift jehr ftarfer Wind, beinahe 





und Herold der Wahrheit, 


Sturm. 

Den 24. Mai, vormittags. Gejtern 
jteffte fich ein fleiner Regen ein, nach— 
dem der Sturm etwas nachgelajfjen. 
Heute hatten wir einen ſchönen Mor- 
gen, doch jet Fommt wieder Regen 
und tüchtig Wind dabei, beides aus 
Südweſt. Die Getreidefelder jind 
ihön grün. 

Editor und Leſer grüßend, 

Abraham En. 





Sasfatdhewan 

Sasfatoon, 23. Mai 1905. 
Weil es heute den ganzen Tag hin- 
durch regnet, jo aiebt es Zeit, einmal 
twieder etwas für die „Rundſchau“ zu 
ichreiben. Es war hier ſchon ziemlich 
troden, jo dab das Getreide nicht al- 
leg aufgehen fonnte; jeßt iſt es jchon 
naß, fo daß das Wiejebrechen jehr gut 
geht. Die Natur hat fich auch hier, 
wie man zu jagen pfleat, iiber Nacht 
verändert, die Bäume jind dicht be- 
laubt, die Felder und Wiejen grün, 
alles tft neubelebt und die Dede des 
Winters ijt nicht mehr, und die Far— 
mer find bon früh bis ſpät an der 
Arbeit. Die Tage find auch jchon 
ziemlich lang. Gerhard und Hermann 
riefen von Rirf, Colo., find bier 
um Land und Leute zu bejehen und 
auch aleich ihren Bruder Peter zu be- 
juchen, hoffentlich gefällt es ihnen, 
denn Raum ijt bier noch für viele. 
Auch find die Brüder Peter Wiebe 
von Kanſas und Br. Thießen von 
Sanfen, Neb., bier im Werf des 
Serrn thätig und der Herr befennt 
fich zu ihrem Bemühen, denn es be- 
fehren fich viele zum Herrn Jeſum. 
Hielten auch bis jet drei Verſamm— 
lungen in unſerem Schulhaufe im Se- 
gen, denn es ivaren mehrere junge 
Seelen, die fich entſchloſſen, der Ein- 
ladung des Herrn zu folgen. Möchte 
es dem Geiſte Gottes gelingen, daß 
noch viele, ja alle Menſchen zur Er- 
fenntnis der Wahrheit fommen möd)- 
ten. Es hätte fich auch bald ein gro- 
Bes Unglüc ereignet al3 die Brüder 
bier Verſammlung hielten. Dem Flei- 
nen Sohn der Geſchwiſter 3. Fehr, 
fünf oder ſechs Jahre alt, wurde die 
Verfammlung zu lang und er ent- 
Ihloß fih nad) Haufe zu fahren, 
ipannte die Pferde an den Wagen, 
hatte die Zeine, anjtatt an die Zäume, 
am Gefchirr angemacht und die Deich- 
jel auch nicht an die Pferde befejtigt 
und fuhr fo davon, während die an- 
deren im Schulhaufe ſaßen. Weil ein 
Pferd ftärfer lief, jo fuhr e8 im Kreiſe 
um ein Gebüſch und gerade in dem 
Augenblid, al3 das Gefährt umſtür— 
zen wollte, fam Br. Abr. Siemens 
und fonnte die Pferde auffangen und 
fonnte das Unglück noch verhüten. 
Die Eltern unferer Nachbarn Rem- 
pels find bier von Manitoba und be- 
fıchen Kinder und Freunde. 

J. J. Schmor. 
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Rasjeſd, Luſino, den 23. April 
1905. Lieber Bruder M. B. Fait! 
Am 31. März dieſes Jahres jtarb 
hier in Tſchunajewka der vielen be- 
fannte Franz Balzer im Alter von 79 
Sahren. Zur näheren Orientierung 
laſſe ich hier eine furze Biographie 
folgen. Franz Balzer wurde in 
Großweide geboren, fiedelte in Pauls— 
heim an, wo er auch als Prediger ge- 
wählt wurde. Später fiedelte er nad 
Prangenau über, von wo aus er ein 
Landgut unweit Guljaipol erwarb 
und bezog. Dasjelbe verfaufte er be- 
hufs Auswanderung nach Amerika, 
blieb dann aber doch in Rußland und 
erbaute in Gemeinſchaft mit zweier 
feiner Rinder eine Dampfmühle in 
dem Städtchen Orechow, durch mel- 
ches Unternehmen er jein Vermögen 
und zu jener Zeit auch das Predigt- 
amt verlor. Dann mohnte er, nad) 
dem er Witwer ward, jpäter im Bad)- 
mutjchen, zum Teil auch abmwechjelnd 
bei feinen Kindern; zulett wohnte er 
noch hier in Sibirien bei Omsk, mo 
die meisten feiner Rinder wohnen, von 
denen mein liebes Weib die ältejte 
Tochter, Anna, ijt. In jeinen legten 
ſchweren Leidenstagen fand er fi 
fchließlich noch ſelbſt als verdam- 
mungsmwürdiger Sünder reumütig 
bor Gott, was davon zeugt, daß Gott 
ihm Gnade fchenfte, wie auch er e3 
noch ſchwach faſſen Eonnte. 

Wie es hier in Sibirien geht? Der 
lange Winter iſt ung in wirtjchaftli- 
cher Hinficht und auch der früheren 
Gewohnheit gegenüber etwas läſtig, 
aber da wir wieder manches andere jo 
viel vorzüglicher finden als im Sü— 
den, ertragen wir ihn gerne. Berein- 
famt find wir durchaus nicht, auch 
geiſtliche Gemeinſchaft können wir 
reichlich pflegen; wurden durch Be— 
ſuche aus dem Süden reichlich geſeg— 
net. Stehen im Beginn der Saatzeit, 
welche wir unter ſehr günſtiger Witte- 
rung mit froher Hoffnung anfangen. 

Editor und Leſer grüßend, 

3. Wiens. 





In der eriten „Unterredung über 
die Beredtſamkeit“ jtellt der vielge- 
nannte franzöfifche Erzbiichof Fene— 
Ion, geſt. 1715, einen Herrn ®. vor, 
welcher gerade von der Kirche fommt, 
wo der Prediger ihn „entzückt“ hat, 
und zu einem Herrn W. jagt: „Hät- 
ten Sie ihn nur einmal gehört, Sie 
würden an allen übrigen feinen Ge— 
ſchmack mehr finden.“ A. ermidert 
darauf: „Nun, fo werde ich gewiß 
nicht hingehen, denn ich möchte mir 
nicht durch einen Prediger alle ande- 
ren verleiden laſſen; vielmehr ſuche 
ich einen Mann, der mir für dad 
Wort Gottes fo viel Geſchmack und fo 
viel Achtung bringt, daß es mir aus 
jedem Mumde gefalle.” 
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Burke, der Kinbredier, und Woody, 
der Evangeliit. 


Balentin Burke war jein Name. Er 
war ein abgeyarieter Vieb, der mit 
volljtändiger Ausrujtung ſein gottlo- 
jes Handwerf betrieb. Zwanzig Jahre 
hatte er bereits in verjchiedenen Ge— 
fangnijjen zugebradt. Er war ein 
großer, jtarfer Dienjd) mit einem ver- 
wetterten Gejicht und mit einer Zun— 
ge, die nichts lieber that, als fluchen. 
Dod) muß irgendwo ein wunder led 
gewejen jein, jonjt fönnte die folgende 
Geſchichte nicht wahr jein. Ich erin- 
nere mich noch ganz gut, wie Moody 
beim Erzählen die Thränen dabei 
über die Wangen rollten. Dreißig 
Jahre oder mehr jind verflofjen, jeit 
die Gejchichte ſich zZugetragen hat. 
Moody war damals noch ein junger 
Mann und erjt furz zuvor ins Pre- 
diatamt eingetreten. Er war nad) 
St. Louis gefommen, um einen Got- 
tesdienft zu halten. Eine jehr ver- 
breitete Zeitung der Stadt hatte ange- 
fündigt, alles, was er jagen würde, 
veröffentlichen zu wollen. So fam es 
denn, daß jedermann feine Predigten 
entweder hörte oder la$. Burfe war 
zu der Zeit im Gefängnis dafelbit, 
um eines neuen Verbrechens wegen 
verhört zu werden. Die Einzelhaft 
hatte ihn recht mürrijch gemacht, jo 
daß er nichts Tieber that, al3 die 
wachthabenden Auffeher zu verflu- 
chen, wenn fie auf ihrer Runde jeine 
Zelle paffierten. Eines Tages warf 
jemand eine Nummer jener Beitung 
in feine Zell. Das erſte, was er dar- 
auf erblickte, war eine Ueberſchrift, die 
ungefähr fo lautete: „Wie der Kerker— 
meilter zu Philippi ergriffen wurde.“ 
Das war gerade etwas für Burfe, 
und mit Befriedigung jeßte er ſich nie- 
der, um zu jehen, wie es dem Ge— 
fangniswärter erging. 

„Bbilippi,” ſagte er, „das iſt dro- 
ben in SMinois; in der Stadt war 
ich ſchon.“ Die Gejchichte Fam ihm 
fonderbar vor; es war Moodys Pre- 
digt dom vorhergehenden. Abend. 
„Was ilt das nur für Zeug?” dachte 
er. „Paulus und Silas — ein gro- 
Bes Erdbeben — mas foll ich thum, 
um gerettet und jelig zu werden? 
Seit wann bringt denn dieſe Zeitung 
folches Zeug?” Er fah nad) dem Da- 
tum; ja, es war die geitrige Zeitung. 
Mit einem Fluch warf er diefelbe in 
die Ecke und aing in feiner Zelle auf 
und ab. Eine Weile jpäter hob er die 
Zeitung wieder auf und las die Pre- 
digt weiter durh. Er geivann ein 
Intereſſe an der Geſchichte, wieder 
und wieder las er diejelbe. 

Endlich wurde es ihm jo wunder- 
lich zu Mute, wie noch nie in feinem 
ganzen Leben. „Was foll denn das 
alle8 bedeuten?“ dachte er bei jich 
ſelbſt. „Zwanzig Jahre und mehr 
habe ich in den Gefängniffen geſeſſen, 
aber ein derartiges Gefühl habe ich 
nod) nie gehabt. Was kann das nur 
fein? Was kann es denn nur bedeu- 
ten, gerettet zu werden? ch habe 
mein Lebtag ein Sundeleben geführt 
und bin desfelben endlich recht herz- 
lich müde. Wenn e8 fo etwas giebt, 
wie diefer Prediger ſagt, will ich e8 
ausfindig machen, ja, ich werde es 


finden, und wenn es mir das Leben 
fojten ſollte.“ Und er hat es ausfin- 
dig gemacht. Er fing an, feine Sün— 
den ernitlich zu bereuen und rief Gott 
mit Thränen um Vergebung an. Es 
war das erite Mal, daß er betete jeit 
den Tagen, wo er auf feiner Mutter 
Schoß gebetet hatte. Endlich, um die 
Mitternachtsitunde, fehrte Friede und 
Ruhe in jeine Seele ein. Set war er 
voller Nubel und Freude. Begierig 
wartete er auf das Erjcheinen des 
neuen Tages. Al am Morgen die 
Wache ihre Runde madte, da hatte 
Burfe zum eriten Mal einen freund- 
lihen Morgengruß. Der Wächter 
ichaute ihn verwundert an. Dem 
Staatsanwalt erzählte Burfe, wie er 
jeinen Gott gefunden hätte, nachdem 
er Moodys Predigt geleien habe. 

„sim,“ jagte derjelbe hernach zu 
dem twachthabenden Auffeher, „Du 
wirst gut thun, Burfe genau im Muge 
zu behalten; er jpielt die Rolle eines 
Frommen, und ehe Du Dich verfiehit, 
wird er verjchwunden fein.“ 

Nach einigen Wochen fam jeine Sa- 
che vor, und Burfe wurde freigefpro- 
chen. Jetzt mar er draußen in der 
großen Stadt, freund- und heimatlos; 
wer jein Gejicht anjah, wandte ich 
mißtrauiſch von ihm ab. Da betete 
er zu Gott, er möge ihm doc) ein an- 
dere Nusjehen fchenfen. Du lächelft 
vielleicht, wenn Du diefes lieſeſt; der 
liebe Gott aber erhörte jein Gebet. 
Moody jagt, Burfe habe, al3 er ihn 
ein Jahr fpäter in Chicago wieder ge- 
troffen, ein ganz anderes, höchit ein- 
nehmendes Ausſehen gehabt. 

Burfe ging nad New NYork in der 
Hoffnung, dort befjere Gelegenheit zu 
finden. Aber auch da gelang es ihm 
nicht; troßdem blieb er ftandhaft und 
überwand alle Berfuchungen zum Bo- 
fen. Nach ſechs Monaten fehrte er 
nad St. Louis zurüd. Eines Tages 
erhielt er eine Nufforderung bom 
Staatsanwalt, zu ihm zu fommen. 
Burfe aehorchte mit ſchwerem Herzen, 
denn er dachte, es fei eines feiner al- 
ten Verbrechen gegen ihn angezeigt 
worden. „Wenn ich Ichuldig bin,“ 
jagte er zu fich, „werde ich es eingeite- 
hen, mit der Züge bin ich fir immer 
tertig.” 

Der Staatsanwalt fam ihm freund- 
(ich entgegen. 

„Wo warit Du in der letten Zeit, 
Burke?“ 

„In New Norf.” 

„Was halt Du dort gethan?“ 

„sch verfuchte, Arbeit zu finden.“ 

„Halt Du auch an Deiner Religion 
feftaehalten, von der Du mir erzähl- 
teit?“ 

„sa,“ antwortete Burfe, indem er 
dem Staatsanwalt feit ins Auge 


ſchaute. „Ich habe eine ſchwere Zeit 
durchgemadt, Herr Staatsanwalt, 


aber meine Religion habe ich nicht 
verloren.“ 

Jetzt hatte die Stunde gefchlagen, 
mo das Blatt fich bei ihm menden 
follte. „Burfe,“ jagte der Staats- 
anwalt, „ich habe Dich jeden Tag un— 
ter Aufficht gehabt, jo lange Du in 
New NYork warſt. Sch hatte Verdacht, 
daß Deine Religion fich bloß als ein 
frommer Betrug ermweijen würde; 
aber ich bin jeßt davon überzeugt, dab 
Du ein ehrliches, chriſtliches Leben 
aefiihrt haft; ich habe Dich herrufen 
laſſen, um Dir eine Stelle im Dienft 
der Staatsanwaltihaft anzutragen. 
Du Fannit die Stelle jofort antreten.” 





Er begann jeine neue Arbeit mit 
der mutigen Entichlojjenheit, unter 
allen Umjtänden recht zu thun. Er 
war treu in allen Dingen, und es 
währte nicht lange, bis er fich die Ach— 
tung aller Bekannten verjchafft hatte, 
jo daß die angeſehenſten Leute vor 
ihm den Hut abzogen. 

Eine zeitlang jpäter reiſte Moody 
über St. Louis und hielt einige Stun- 
den an, um feinen Freund Burfe auf- 
zufuchen. Er fand ihn in einem obe- 
ren Zimmer im Gerichtsgebäude, ei- 
nen Sad bewachend, der Diamanten 
im Werte von $60,000 enthielt. 

„Herr Moody,” ſagte er, „ſiehe da, 
was die Gnade Gottes aus einem al- 
ten Einbreder machen fann. Der 
Staatsanwalt hat mich vor allen an- 
deren augerwählt, um diefe Diaman- 
ten zu bewachen.“ Ein Strom von 
Dankesthränen benetzte jein Gejicht, 
al3 er diefe Worte ſprach. Später 
wurde er felbjt ein großer Diener des 
Herrn. Eine große Anzahl verwor- 
fener und berhärteter Siinder wurde 
durch ihn zum Guten befehrt. 

Wie lange er noch lebte, habe ich 
vergejien, aber Moody erzählte von 
jeinem Begräbnis, daß die Hohen und 
Niedrigen, die Reichen und Armen 
herbeiltrömten, um diefem jelig ge- 
wordenen Sünder die letzte Ehre zu 
ermweijen. Noch heute wird fein Name 
mit Ehrfurcht genannt. 


Miffionserfolge in Palajtina. 

Aus Paläſtina fommt die erfreuli- 
ce Runde, daß in Gaza, im Süden 
der Küſtenebene, 40 Mohammedaner, 
darunter ein Hauptmann der dorti- 
gen Garnijon, getauft worden find. 
Ein dafelbit im Auftrag der engli- 
ſchen Staatsfirche jtationierter Mif- 
fionsarzt Dr. Sterling hatte durch 
feine ärztlichen Renntniffe das Ber- 
trauen der Bevölferung in hohem 
Mabe gewonnen. Zuletzt gab er aber 
jeine mediziniiche Thätigfeit auf, um 
bloß noch als Mifftonar zu wirfen. 
Da er die Perfon Mohammeds und 
deſſen Lehre angriff, jo war er be- 
reits mit der Regierung in Ronflift 
gefommen, ohne jedod in Strafe ae- 
zogen zu werden. 

Einzigartig war bisher fein Wir- 
fen auf dem Gebiete der Schule ge- 
wejen, wo er 450 Rinder, fait aus- 
ſchließlich mohammedaniſcher Reli— 
gion, in ſeiner Unterrichtsanſtalt jam- 
melte. Ob Dr. Sterling aber auch 
ſoweit gehen würde, Leute, die ſich 
zum chriſtlichen Glauben bekennen, zu 
taufen, ob er alſo alle die Gefahren, 
die ein Uebertritt vom Islam zum 
Chriſtentum für die Bekehrten wie 
für den Miſſionar mit ſich bringt, wa— 
gen würde, darauf war man im gan— 
zen Lande geſpannt. Nun iſt es doch 
geſchehen und gleich in ſo großer Zahl 
und mit teilweiſe angeſehenen Leuten. 

Die Not freilich, die im Orient mit 
der Annahme des Chriſtentums ver- 
bunden ift, Tieß nicht lange auf fich 
warten. Gleich mit der Nachricht von 
der Taufe der Vierzig wurde berichtet, 
dab ſechs von ihnen verhaftet feien, 
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natürlich, wie die Regierung erklärt, 
nicht des Neligionswechjels wegen, 
jondern wegen Verbrechen, die fie be- 
gangen haben, wozu Zeugen vorhan- 
den jeien. Um ferneren Prozeſſen zu 
entgehen, haben einzelne der Ueberge— 
tretenen das Land fchon‘ verlaffen, 
und die anderen werden nod) fliehen 
müjjen. Der Berfehr im Miffions- 
haus wird polizeilich bewacht, und es 
iſt die Frage, ob Dr. Sterling jo wei— 
ter wird arbeiten dürfen und können, 
wie er das bisher gethan hat. 





Die Naturgeſetze. 





Miflionar Dunn 
Vorfall aus jeiner 
Wirtshaufern von 
England: 

Ein Mann fragte mich: „Was für 
ein Buch haben Sie da?“ 

„Die Bibel.“ 

„Aber ich glaube nicht an die Bi- 
bel.“ 

„Ich Habe ja nicht gejagt, dat Sie 
daran glauben. Was glauben Sie 
denn?” fragte ich ihn. 

„sc bin Materialijt, ich glaube an 
die Natur und die Naturgefeke,” ant- 
wortete er ſtolz. 

„Was iſt die Natur?” mar meine 
nächite Frage. 

„Die Natur nun, die Natur it 
eben — die Natur,“ brachte er end- 
lich heraus. 

„sc glaube, Sie haben recht. Was 
iit das erſte Gejet der Natur?” exa- 
mierte ich ihn. 

Nach) einigem Araten und Räu— 
jpern fagte er: „Für fich ſelbſt zu ſor— 
gen.“ 

„Darf ich fragen, ob Sie das Gejek 
halten ?“ 

Er hatte fein Hemd an, und die 
Zehen wuchſen ihm zu den Stiefeln 
heraus. Die anderen jtanden um- 
ber und jahen ihn an, und einer fag- 
te: „Ihomas, ftopf Deine Pfeife da- 
mit und rauch das!” 

Er mußte zugeben, daß ich beffer 
gefleidet und genährt war als er, und 
ich jagte: „Sch bin alfo ein befjerer 
Materialijt als Sie, und dies Buch 
hat mich dazu gemadt. Laſſen Sie 
mich ein wenig vorlefen: ‚Die Gottfe- 
ligfeit ift zu allen Dingen nüße und 
bat die Verheigung diefes und des 
zufünftigen Lebens'.“ 

Ich Fonnte ihnen num das Evange— 
lium verfündigen. Thomas fchüttelte 
meine Sand und fagte: „Ich werde 
nicht vergefjen, was Sie gejagt haben. 
Als Sie von Heim fpradhen, berühr- 
ten Sie eine zarte Saite meines Her- 
zend; wenn es je einen frommen 
Mann gegeben hat, fo war e3 mein 
Vater.“ 


erzählt einen 
Arbeit in den 
Shropihire in 





Gute Menfchen verjprechen wenig 
und thun viel; böfe verſprechen viel 
und thun gar nichts, 
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Pfingſten! 

„Und als der Tag der Pfingſten 
erfüllet war, geſchah ein Brauſen 
vom Himmel und erfüllte das ganze 
Haus, da ſie ſaßen. 


Und wurden alle voll des Heiligen 
Geiſtes und fingen an zu predigen 
mit anderen Zungen. Und die wo 
zuſammen gekommen waren entſetzten 
ſind und ſprachen einer zum andern: 
‚Was will das werden?“ 


— Bon Bruder 3. 9. Thieſen be- 
famen wir eine auf dem Zuge ge- 
ichriebene Poſtkarte, daß fie, er und 
Bruder BP. A. Wiebe, am 31. in Jan- 
jen anfommen wollten. In Mt. Lake, 
Minn., bielten fie an und madjten 
furze Bejuche. Sie haben in Canada 
im Segen für den Herrn gearbeitet. 
Wir hoffen auf nähere Nachricht für 
die näcdjite Nummer. 





— Bruder Hege, unfer „Borman“ 
in unferer Schriftfegerei und feine 
Schweiter, Frau Hug, verließen EIf- 
hart am 22. Mai, um ihre alte Mut- 
ter in Deutjchland zu bejuchen. Sie 
iſt die Witwe des verjtorbenen Biſch. 
Jakob Hege der Mennonitengemeinde 
bei Reihen, Baden, und ijt bereits 84 
Jahre alt. Ihr Schiff iſt heute, den 
1. Juni, in England fällig und wir 
hoffen, fie haben eine gute Reife und 
fommen wohlbehalten zurüd. 





— Alſo, nächſten Sonntag feiert 
die Chriſtenheit (außer in Rußland) 
Pfingſten. Es iſt merkwürdig, wie 
raſch die Zeit dahineilt! Eben erſt 
feierten wir Karfreitag, Oſtern, dann 
Himmelfahrt. Möchten alle Chriſten 


bedenken, daß Jeſus, ehe er gen Him— 
mel fuhr, ſeinen Jüngern befahl, 
in Jeruſalem auf die Ausgießung des 
Heiligen Geiſtes zu warten. Möchten 


wir warten bis ein jeder in ſeinem 
Teil angethan wird mit Kraft aus 
der Höhe, um die für ihn beſtimmte 
perſönliche Arbeit zur Ehre des Herrn 
und zum Wohl ſeiner Mit- und Ne— 
benmenſchen thun zu können. 


— Von zu Hauſe bekamen wir 
Nachricht, daß die Hochzeit unſerer 
Schweſter Aganetha mit Br. Franz 
Ens von Inman, Kan., am 28. jtatt- 
fand und viele Gäjte anweſend wa— 
ren. Bruder Hein. Wiebe, den man 
von Hillsboro, Kan., auch geladen 
hatte, jprad) das bindende Wort. Am 
Montag bat der Vater etliche feiner 
Sachen an die Kinder verteilt und am 
31. wird er alle entbehrliche Sachen 
durch Ausruf verfaufen und dann 
Montag, den 5. Juni von Janſen 
abfahren uns zu befuchen. Auch iſt 
uns ſonſt noch Beſuch von Janſen in 
Aussicht geitellt — jollt uns alle herz- 
lich willfommen jein. 


Sn jonniger Frühlingszeit iſt 
ein Rind auf eine Wieſe gefommen, 
two wunderjchön die Veilchen blübhten. 
Und das Rind hat fie angejehen und 
den Duft gerochen und ijt fiten ge- 
blieben, bi3 die Mutter fam, um es 
heimzubolen. Aber das Kind jagte: 
„ech, Mutter, wie jind die Veilchen 
jo ſchön und duften jo ſüß; könnte 
ich) doch bei ihnen bleiben!“ Darauf 
die Mutter: 
— Und dann haben fie zufammen ein 
Straußlein gepflüdt, daS hat das 
Kind in jeinen Händchen heimgetra- 
gen, und die ganze Stube hat davon 
geduftet. — So made auch Du es mit 
den Beilchen im heiligen Gottesgar- 
ten des Bibelbuches: nimm fie mit 
in die wechjelvollen Gänge des Xe- 
bens. Gerade dazu find jie da, dab 
fie nicht nur in der Feitzeit und in der 
Kirche blühen, fondern dab fie mit 
ihrem Duft die Lüfte des Alltagsle- 
bens durchdringen und alles mit der 
Wonne des ewigen Frühlings erfül- 
len. Darum nimm fie mit! 


„Rimm fie doch mit!” 





— Ein alter Bruder von Manitoba 
ichreibt einen Aufſatz über die Sani- 
tätsfrage, die bei einigen jo etwas kri— 
tifch werden will. Erjcheint jpäter. 
Er jchreibt, es find bereits 69 Jahre 
jeit er als 14jähriger Anabe jeine 
Schulzeit beendigte, eg wurde damals 
noch allgemein „plattdütſch“ in den 
Schulen gejprodyen. Auf die Frage 
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warum wir nicht nad) Gretna famen, 
antworten wir fo: „Der Mann, der 
in unjerer Abmwejenheit unjere Stelle 
vertrat, fuhr am 22. Mai nad) 
Deutjchland ab, um feine alte 84jäh- 
rige Mutter zu bejuchen — und fo 
mußten wir heim. Was die erwähnte 
Sceidewand betrifft, lieber Onkel, 
wollen wir nod) jagen, daß wir be- 
reits jeit vier Jahren die Gerätichaft 
um an der Scheidewand zu arbeiten, 
beifeite gelegt haben und wir üben 
uns mehr und mehr Matth. 7, 21 an- 
zupaſſen. Jedoch der Wille des Va- 
ters ilt, daß allen Menjchen geholfen 
werde und zur Erfenntnis der Wahr- 
heit fommen. An diejer Erfenntnis 
mangelt es leider manchem Schreiber, 
auch in diefer vielbejprochenen Sani- 
tätsfrage. 


- Am Gräberjhmücungstag gin- 
gen wir aud) mit vielen anderen zum 
Kirchhof und obzwar wir ſchon oft 
dort waren, bot derjelbe doch wieder 
Stoff zu neuen Betrachtungen. Alle 
Soldatengräber waren mit den ver: 
ichiedenjten Blumen und fleinen Eh— 
renfähnchen geſchmückt. Bei manchem 
Grabhügel hatte man jedenfalls pro- 
biert nachzuholen, was man im Leben 
verjäumte! Wir trafen da auch) einen 
bejahrten deutjchen Mann, der feiner 
Zeit auch ein guter Chrift, ein Jünger 
Jeſu geivejen, durch verjchiedene Sa- 
chen zum Stillitand und ſchließlich 
zum Fall kam und jekt ſchon viele 
Sabre gegen beſſer wiſſen ohne Reli- 
gion dahinlebt! Bor 24 Jahren ver- 
lor er jeinen linfen Arm in der Säge: 
mühle Wer mag jagen und ermej- 
jen, wie viel Seil verloren geht! Wir 
gingen zurück in unjere laufe und 
gedadhten derer, mit denen wir zu- 
jammen gegejjen und getrunfen hat- 
ten, jet aber nicht mehr hier. ſind — 
jie gingen den Weg alles Fleiſches 
und fommen nicht mehr zu uns zu- 
rück — wir aber haben die Hoffnung 
zu ihnen zu gehen, um mit ihnen bei 
dem Herrn zu jein allezeit. 





Neifeerinnerungen. 

Als wir morgens in Winnipeg in 
die uns angewiejfene „Car“ famen, 
um nad) Humboldt zu fahren, fanden 
wir den Zug angefüllt mit Galizier 
und einer Ausdünftung, Geruch und 
Unterhaltung, daß wir vom Ronduf- 
teur bejjere Atmojphäre verlangten — 
jedod) ehe wir unfere Meinungsver- 
ichiedenheit austaufchen konnten, kam 
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Col. Davidfon und er meinte auf un- 
jere Beſchwerde hin: „Ich würde nicht 
für ganz Humboldt in diejer „Gar“ 
die Reiſe dorthin machen,” und wir 
wurden in den Schlafwagen geſcho— 
ben, wo wir die größtmöglichſte Nein- 
lichfeit und Zuvorkommenheit fanden 
und in bejter Stimmung fonnten wir 
uns die Gegend bejehen und verjchie- 
dene Beobachtungen anjtellen. 

Um 2 Uhr 30 Min., den nächiten 
Morgen, famen wir in Humboldt an. 
Der Zug geht nur bis Humboldt und 
wird der Schlafwagen mit den Paſſa— 
gieren auf ein Nebengeleije geitellt. 
Wir ftanden um 7 Uhr auf und fan- 
den leider bald aus, daß Freund 
Sohn Janſen mit anderen Emigran- 
ten nad) der Quill Lake Reſerve ge- 
fahren jei. Das Eſſen und das Bett 
hat ung dort gar nicht jehr gefallen. 
Wir machten verjchiedene Gänge in 
und um die Stadt und fanden man- 
ches anders als wir es uns gedacht. 
Wir hatten in unferer Gejellihaft von 
Elfhart und Gojhen drei Prediger 
und zwei Editoren, doch es wurde 
Sonntags 3 Uhr bis wir es durch- 
jeßten und in unferem Hotel eine Ver- 
Jammlung und Bredigt hatten. Wir 
waren alle froh dafür. Endlich, 
Sonntagabend, Fam Freund "Sohn 
und Montagmorgen fuhren wir von 
Humboldt nad) Quill Zafe ab. Zwei 
Editoren, zwei Prediger und Sohn 
zujammen, vier Perſonen. Die an- 
deren fuhren auf einem anderen Wa- 
gen. Ueberall findet man etwas Holz, 
das heißt „Buſch“, und qutes Wajjer 
in fleinen „Slughes“ und „Lafes“ 
und wir wurden von Sohn aufs beite 
bewirtet mit Kaffee, Brot, Butter, 
Fleiſch, Stiche, Käſe u.j.w. Wir ja- 
ben guten ſchwarzen Boden und jchö- 
nes Mderland. Abends ſpät Famen 
wir nach „Shanty Ranche“, wo wir 
Sohns Familie im erjten Stadium 
der neuen Anfiedlung, in beſter Laune 
antrafen! Von Gemütlichkeit wollen 
wir nicht viel jagen, doch wir befa- 
men ein autes Abendejjen und mwur- 
den dann hinaus zu Bett genommen; 
dasjelbe befand jich im Zelt, auch ohne 
Füße, wie P. S. Warfentins, und 
als wir auf Kniee und Ellenbogen 
durch die Kleine Deffnung jchlüpfen 
wollten, lagen vor uns nicht weniger 
als „fünf“ doppelläufige Schießeijen, 
an der Wand ſteckten noch Revolver— 
die Hunde, die fich’S dort auch nod) 
bequem machten, haben wir nicht ge 
zählt. — Dann waren Johns drei 
Arbeiter, die jich dort jet ihre Pfei- 
fen anzündeten — Janſens zwei Söh— 
ne waren noch nicht bei uns, famen 
jpäter — und die gemeinjten Reden 
und Unterhaltung pflegten! Wir 
wurden unmillfürlich an Col. David» 
ſons Ausdruck erinnert: (Siehe oben) 
und wir fühlten und waren daran es 
laut zu jagen: „Nicht für ganz Quill 
Lake wollten wir lange in ſolcher Ge- 
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jellichaft jein!“ Auf unferen bitten- 
den Proteſt, daß wir es nicht gewohnt 
jeien im Rauchhaus zu jchlafen u.j.w. 
und Mutter Natur jchlieglich aud) ihr 
Recht verlangte, jchliefen wir endlich 
ein, träumten aber nur von Bomben 
und Granaten und waren herzlich 
froh, endlih aus dem Labyrinth 
herausfriechen zu dürfen — und wir 
jogen die jchöne Morgenluft ein! — 
Weil wir fein „Bejchwerdebuch“ ja- 
hen, brachten wir die Ereigniſſe und 
mannigfaltigen Erfahrungen der 
Naht am Frühſtückstiſch aufs Tapet 
und nachdem die erwähnten Laſter 
gründlich gerügt und bejprochen wa— 
ren, fam man zu der allgemeinen 
Schlußfolgerung, daß es beſſer jei, 
beides, das iſt Rauchen und jo gemein 
reden nicht zu thun. 

Wir waren recht froh Johns Fa— 
milie zu jehen und es freute uns, daß 
fie, jelbjt die lieben Mädchen jo mutig 
maren — auch Frau Janſen war 
recht zufrieden. Nachdem wir uns 
verabjchiedet, fuhren wir ſüdlich bis 
an die Vermeſſung der neuen Bahn 
E P. NR. Diejelbe wird von Djft 
mejtlich durch Sasfatoon gebaut wer- 
den. Die eine Bahn ſoll Sid und 
Nord von Regina durch Humboldt ge- 
baut werden, d. i. die E. N. Auch 
ſteht es in NAusficht, daß die Grand 
Trunk Bacific Bahn dort durch die 
Rejerve gebaut wird. 

Während des Tages jahen wir fünf 
Hirſche, ein Antilope, einen Wolf u.ſ. 
w. Zur Nacht famen wir bis zum 
„Kamp“, doch gerade ehe wir dahin 
famen, verloren wir den richtigen 
Weg — es war jchon jpat — und für 
eine fleine Zeit bezweifelte man die 
Zuverläjfigfeit des Kompas; jedoch 
wir waren alle zufammen mit verein- 
ter Kraft bemüht den richtigen Weg 
zu finden und hatten auch bald Er- 
folg. Ein junger „Engliſhman“ hieß 
uns herzlich willfommen. Ein aus 
verjchiedenen Gerichten beitehendes 
Abendbrot wurde genofjen und dann 
ging's im Stall auf einem fchönen 
Seulager zur Ruhe. Unſerem Ge- 
fährten Br. D. H. B. wollte der Ge- 
ruch und die Umgebung nicht recht 
behagen, doch jchliefen wir bald jo 
gut, oder befjer al3 mancher, auf dem 
feinjten Zager. 

Morgens gingen wir zu ©. F. 
Frieſens, die nahebei wohnten, be- 
grüßten ung herzlich und nachdent wir 
gefrühſtückt und uns noch manches 
mitgeteilt, gingen wir wieder zum 
„Camp“, wo wir dann die Fahrt aufs 
neue begannen. Den Br. und Pred. 
A. F. Fr. und feine Familie hätten 
wir gerne auch noch bejucht, doch ging 
unfer Weg in die entgegengejette 
Richtung zur Anfiedlung der Onta- 
rio Mennoniten. Die waren alle auch) 
erit im Kommen, aber man ſah jchon 
große aufgebrochene Felder. Der Bo- 
den iſt oben ſchwarz, beinahe wie in 
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Nebrasfa, von 6 bis 14 Zoll tief, 
dann „Clay“ als Untergrund. Wir 
meinen Freund Sohn und die On- 
tarioleute haben eine gute Wahl ge- 
macht — dort ijt gutes Farmland, 
und wer Farmer iſt und feine Farm 
hat, der jollte bald dorthin gehen, 
denn wenn die Bahnen erjt gebaut 
werden, wird das Land jchnell „ver- 
griffen“ jein. 
(Fortjegung folgt.) 





Derfchiedenes aus Mennoniti- 
fchen Kreifen. 


Die ruffiichen Zeitungen melden 
von Ausgangs April und Anfangs 
Mai, daß Negenmangel herrfcht und 
ihre Saaten nur ſchwach voranfom- 
men fönnen. 





Die Prediger Lambert, Moder und 
mehrere Brüder und Schweitern von 
bier fuhren nad) Cullom, Ill., zur 
Stonferen;. 

Am 31. Mai erhielt die Familie 
Lambert, hierjelbit, ein Kabelgram, 
daß ihre Tochter, Miffionarin Roja 
Zambert, in etwa einer Woche in 
Nerv Horf landen wird. Sie hat etwa 
jieben Jahre in Armenien, meijtens 
im Intereſſe der Watjenjache, für den 
Herrn gearbeitet. 





Rückenau. Am 13. September vo— 
rigen Sahres, 12 Uhr, mittags, brad) 
hier Feuer aus und es dauerte nicht 
viel länger als eine Stunde, da war 
es das Dorf entlang. Nur eine Wirt- 
ichafft mitten im Dorfe blieb unbe- 
ihädigt. Das Vieh wurde gerettet, 
ſonſt aber nur wenig, jtellenweife gar 
nichts. Wir jtanden meiltens fahl 
da, fein Futter für das Vieh, feine 
Nahrung, jo daß man nicht wußte, 
was jeßt zu thun jei. Aber der Herr 
hat die Sache jo gefiihrt und der 
Menjchen Herzen gelenkt, daß Nat da 
war. Die Liebe iſt noch nicht ausge- 
itorben. Aus allen Winden haben 
uns die Leute geholfen; einer brachte 
Futter, der andere Nahrung, aud) 
Kleider, jo daß wir wieder Mut zum 
Bauen hatten. Wir Ffauften Ziegeln 
und die Leute fuhren uns diejelben, 
auch Pfannen und Grand. Wir dan- 
fen ihnen, daß fie uns geholfen ha- 
ben, wie wären wir jonjt fertig ge- 
worden, danken auch dem himmlischen 
Vater, dab er uns die Gejundheit er- 
halten hat, jo daß wir für den Winter 
Obdach für Menſchen und Vieh hat- 
ten. Jetzt ift das Frühjahr wieder 
da und das Bauen geht wieder los. 
Der himmlische Vater wolle uns 
Kraft und Gejundheit jchenfen, das 
Fehlende fertig zu machen. 

Daß diefe Heimfuchung über uns 
fam, ijt nicht von ungefähr. Ich fühle 
e8 an meinem Serzen, wir jollen 
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mehr dem Herr leben. Laſſet uns 
ihm ganz leben und ihn um Kraft 
und Beiſtand bitten, uns im Glauben 
zu erhalten. Was wir bitten in ſei— 
nem Namen, das will er uns geben. 
P. Kröker, in „Friedensſt.“ 
Anm. Wir ſind froh für dieſe 
Nachricht. — Es fanden in letzter 
Zeit in verſchiedenen Gegenden zwar 
eben jo jchwere Heimſuchungen jtatt, 
aber wo man jeine jchönen Jugend— 
jahre verlebt hat, jieht man gerne, 
wenn's den Leuten leiblich und geiit- 
lich wohl geht. Editor. 


Geſchichtliche Ueberſichten der Grün— 
dung und des Beſtehens der 
Mennonitengemeinden an 
der Molotſchna. 





Aus archivariſchen Quellen herausgegeben 
von J. Stach. 


(Fortſetzung.) 





9. Tiegenhagen. 


Im Jahre 1804 ſchritt man, als 
die Anſiedler ſich hier geſammelt hat— 
ten, unter der Leitung des damaligen 
Oberſchulzen Klaas Wiens zur Anle— 
gung der erſten Kolonien. Im dar— 
auffolgenden Jahre geſchah die zweite 
Anſiedlung unter demſelbenAnführer. 
Die Anſiedler von Tiegenhagen ſtam— 
men, wie die anderen ihrer Glaubens— 
brüder, aus dem Marienburgichen 
und Tiegenhoffchen Kreije in Wejt- 
preußen und waren im Chortiter Be- 
zirf über den Winter einquartiert ge- 
wejen. Als man das Los über die 
nad) Augenjchein gewählten pafjend- 
iten Stellen warf, jo fiel auf dieſe 
Kolonie ein Ort am linfen Ufer des 
Molotichnaflufjes, zwiſchen den ein 
Jahr früher angelegten Kolonien 
Muntau und Schönau gelegen, etwa 
15 Werjt entfernt von der damaligen 
Kreisitadt Orechow, in einer Gegend, 
die frei von Bäumen und Gejträuchen 
war. Hier befand fich ein ruſſiſcher 
Chutor, deſſen Befiter fortzog. Zu 
beiden Seiten der Kolonie ragen die 
feit 1832 mit dem größten Fleiß an- 
gepflanzten Waldanlagen hoch em- 
por. — Der Erdboden ijt dem Fluſſe 
zu mit Salpeter gemifcht und zum 
Setreidebau und Heufchlag wenig ge- 
eignet; der übrige weitaus größere 
Teil des Landes ift jandig und gün- 
jtiger für den Getreidebau als für 
Heuſchlag. 

Dieſer Kolonie gab man ohne be— 
ſondere Veranlaſſung nach einem in 
Preußen am Flüßchen Tiege befindli— 
chen Dorfe nach Uebereinkunft der 
darin anfänglich wohnenden 21 
Landwirte in Gemeinſchaft mit dem 
Oberſchulzen den Namen Tiegenha— 
gen. 

Achtzehn Anſiedler dieſer Kolonie 
kamen arm hier an; ihr Vermögen 
beſtand wohl nur in einem Fuhrwerk, 
während das Reiſegeld kaum bis zur 


ruſſiſchen Grenze gelangt hatte. Des— 
halb bekamen ſie außer einem Vor— 
ſchuß von 10,938 R. 50 K. Banko 
von dem Augenblick, als ſie die Gren— 
ze überſchritten, bis zur erſten Ernte 
Zehrungsgelder. Drei Anſiedler, de— 
ren mitgebrachtes Vermögen in 4000 
Rubel beſtand, bedurften dieſes Vor— 
ſchuſſes nicht und lehnten ihn ab. 

Aus dieſem Unterſchied des Ver— 
mögenſtandes eines Teils und den 
jeit der Anfiedlung gejchehenen Ereig- 
niſſen andererſeits erflärt ſich auch 
der Unterſchied im Fortſchritt der 
Landwirtſchaft unter den einzelnen 
Wirten. Dieſer Fortſchritt iſt durch 
die auch über die anderen Kolonien 
gekommen und bereits geſchilderten 
verſchiedenen Landplagen und Natur— 
ereigniſſe bei dem einen mehr bei dem 
anderen weniger gehemmt worden, 
während er durch Männer, wie die 
Vorgeſetzten Kontenius, Staatsrat 
von Hahn, und die aus der eigenen 
Mitte erwählten, unter welchen be— 
ſonders Johann Kornies hervorragt, 
durch die Anlage der Stadt Berd— 
jansk und durch die an anderen Or— 
ten bereits geſchilderten Hohen und 
Allerhöchſten Beſuche gefördert wor— 
den iſt. 

Schulz Abraham Frieſen. 
Beiſitzer Martin Willms, 
—— Warkentin. 
Daniel Faſt, Schullehrer. 
den 29. April 1848. 





Korn. Ens, Inman, Ran., der lan- 
ge franf war, jtarb am 1. Sumi, 7 
Uhr 45 Min., morgens, im Alter von 
67 Nahren. Begräbnis Samstag, 
den 3., um 3 Uhr, nachmittags. Hoff- 
entlich ſchreibt jemand für die „Rund- 
ihau“ von feinem Leiden und Ster- 
ben. 


Zur Beaditung! 

Am 31. Mai wurde im Gejchäfts- 
zimmer der Mennonite Publiſhing 
Company die jährliche Verfammlung 
der Aftienbefiger abgehalten. Das 
Nejultat erfcheint in nächiter Num- 
mer. Man muß annehmen, daß das 
Nejultat gut fein muß, denn jeit etli- 
chen Tagen wird im Haufe angejtri- 
chen, tapeziert und „aufgefizt”, daß 
es eine Luft ist. 





An die Kranken! 





Wir machen die Leſer aufmerfjam, 
die Anzeige vom „Storm Lake Sana- 
torium“ in Jowa, nicht zu überfehen. 
Bruder Joh. F. Funk ift mit diefen 
Leuten perjönlich befannt. 





Bitte um Auskunft! 


Wo wohnt Sohn Wiebe, früher 
Delft, Minnefota? 








Adreſſe geſucht. 


Johann v. Niſſen, Roſenort P. O., 
Manitoba, Nordamerika, wünſcht die 
Adreſſe feines Bruders Iſaak v. Niſ— 
ſen, früher wohnhaft in Neuendorf, 
Rußland. Der Vater heißt Johann 
v. Niſſen und die erſte Frau des 
Iſaak v. Niſſen war Maria Hilde— 
brand. Bitte, an die „Rundſchau“ 
oder an die obige Adreſſe zu benach— 
richtigen. Meine Adreſſe wie folgt: 
Johann J. Neufeld, Roſenort, Man. 


Zur Beachtung! 


Jemand von Winkler, jedenfalls 
Manitoba, ſchickt uns am 30. Mai 
25 Cents fir Weihnachts- und 
Neujahrswünfche, die wir prompt an 
jeine Adreſſe jchicfen jollen. Er will 
ferner noch mehr bejtellen — aber 
wir fönnen den Namen nicht erraten! 
Bitte, jchreibt doc Eure Poſt Office, 
Staat und Namen, ehe Ihr den Brief 
abſchickt! 


Adreßveränderung. 


Peter J. Peters von Kidder, Okla., 
nach Munich, N. D. 


Meine Reiſe nach Nebraska. 


Da ich auf meiner Reiſe nach Ne— 
braska und zurück durch Kanſas, bei 
Geſchwiſtern und Freunden und lie— 
ben Kindern anhielt, wurde ich gebe— 
ten, einen Reiſebericht im „Zions— 
bote“ zu geben. Will denn verſuchen, 
ſelbiges zu thun. 

Mittwoch, den 19. April, 7 Uhr, 
abends, kam ein Bote von Eakly, 
Sohn des ©. Anad in unſeren Hof 
und überbradte uns die durch das 
Telephon erhaltene Nachricht: „Deine 
Schweiter in Nebrasfa iſt heute 
geitorben.“ Gelbiges kam jchon 
von MWeatherford, Oklahoma, von 
den dort mwohnenden Kindern Be- 
ter und Jakob Flamming. Diefes war 
doch überrafchend. Etwas in der 
Stille nachdenfend und mit Wehmut 
erfüllt, was jegt thun, war die Frage 
in meiner Familie, bejonders des— 
halb, weil nicht3 vom Begräbiis dar- 
in, warn es jtattfinden jollte. lm 
etwas Näheres zu erfahren wollten 
wir per Telephon von Korn ausfin- 
den, aber vergebens, jedoch jo viel: 
Im Telegramm des Schwagers war 
die Frage: Kommen oder Nichtfom- 
men? ch antwortete: Kommen. So 
fchnell wie möglich zu Haufe etwas 
geordnet, und 1 Uhr, nachmittags, 
war ich auf dem Wege nad) Hydro, 
unjerer nädjiten Stadt zur Bahn, 16 
Meilen nördlid. Acht Uhr, abends, 
ging der Zug ab. Zehn Uhr in EI 
Reno. Bier Uhr, morgens, verließ 
der Zug EI Reno und fam 163 Uhr, 


nadjmittags, in MeFarland an. 
Mußte umſteigen. Nach etwas war- 
ten ging es fort nad) Bellville, fam 
6 Uhr 40 Min., abends an, mußte 
fünf Stunden warten. Nahm dann 
den erjiten Zug, der aus dem Weiten 
fam, ein Schnellzug bielt nicht bei 
fleinen Pläßen an, folgedejfen mußte 
ic; in Fairbury ausjteigen, 12 Uhr, 
nachts, eine Station vor Sanjen. Alfo 
alle Geduld zuſammenfaſſen und war- 
ten. Samstag. 6 Uhr, morgens, 
glückte e$ mir mit einem Frachtzuge 
1,7 Uhr Janſen zu erreichen, das 
Ziel meiner Reiſe. Traf den Br. 
Flamming mit feinen Kindern W. P. 
Flamming gejund an, gerade, da fie 
jich zu Frühſtück ſetzten. Mit offenen 
Armen der Liebe wurde ich empfan- 
gen. Schon fünf Sahre nicht gejehen, 
das heißt feine Kinder. Meine erite 
Frage: Iſt meine Schweiter, Eure 
liebe Muter, tot? Ein furzes Sa, ja, 
tot! 

Nach Frübitii war der erſte Gang 
zum Haufe der lieben Gejchwiiter 
Flamming, wo fie jegt allein rubte. 
Stellte mir jchon vor, wie die liebe 
Schweiter wiirde abgelebt fein, wie jie 
jchon hier in Oklahoma nach vielen 
Leiden war, aber wie täujchte ich 
mich: viel völliger jekt im Tode als 
im Leben, denn die legten ſechs Mo- 
nate, die fie in Nebrasfa gewohnt, 
hatte fie jich gebejjert und war gefün- 
der geworden. Sie verließ Oflahoma 
in ſolchem Zuitande, daß wir glaub- 
ten und fagten: Schweiter, Du 
fommijt nicht lebend in Nebrasfa an. 
Als ich fie jo ruhig und ftill erblickte 
und dag ſtumme PVegrüßen, preßte es 
mir die Worte aus: O liebe Schwe— 
ſter, Du ſchauſt was Du geglaubt. 
Ließ den Thränen freien Lauf. 

Oſterſonntag, den 23. April, nach— 
mittags, wurde die Hülle von den 
Geſchwiſtern der Krimer M. B. Ge— 
meinſchaft zur letzten Grabesruhe be— 
ſtattet, eine Meile öſtlich von Janſen 
unter großer Teilnahme. Das Ver— 
ſammlungshaus konnte nicht alle faj- 
ſen. Draußen waren Sitze ange— 
bracht und ein ſtiller Tag erhöhte die 
Feſtlichkeit. Leichenreden wurden ge— 
halten von den Brüdern Peter Fait, 
Pi. 126: Thränenfaat und Freuden- 
ernte. Br. I. W. Faſt betonte bejon- 
ders Trojt in Trübſal und Halten am 
Herrn. J. 9. Thießen, 1. or. 15, 
bon Tode zum Sieg. 

Zum Schluß ſprach Br. 3. N. 
Wiebe von Kanſas, der benachrichtigt 
war, um zu fommen, über oh. 5, 
25—29, von der Auferitehung und 
Gericht. Teilte dann auch die mwid)- 
tigiten Erfahrungen der lieb. Schwe- 
iter mit. Dann ein wichtiges Lied 


vom Sängerdor am Sarge, um den 
die Kinder und der Vater ſaßen, wo— 
rauf die Leiche auf den Hof geftellt 
wurde, daß jeder noch Gelegenheit 
hatte, fie zu jehen, Wieder Geſang: 
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„Auf ewig bei dem Herrn.“ Auf dem 
Kirdyhof der Gejchwijter wurde die 
xeiche dem Schoße der Erde überge- 
ben, wo fie ruhen wird big die leßte 
Bojaune erjchallt und der Ruf durd) 
alle Gräber dringen wird: „Kommt 
wieder, Menjchenfinder!” Ihr fait 
zu jchnelles Abjcheiden verjeßte die lie- 
ben Kinder und bejonders den lieben 
Bruder in große Trauer; konnte fich 
beinahe nicht faſſen, fait trojtlos, be- 
jonders weil jie in leßter Zeit jo ziem- 
lich geſund gewejen, das Ihre im 
Hauſe thım konnte. 

Wir waren zu Haufe unſerer neun 
Geſchwiſter: fiinf Brüder: Daniel, 
Sohann, Benjamin, Aron und Abra- 
bam; vier Schweitern: Sufanna, 
Selena, Maria und Sarolina. Sie 
war die jüngſte aller Gejchwiiter. 
Drei Gejchwiiter, Maria, Abraham 
und Karolina waren Kinder aus mei- 
nes Vaters zweiter Ehe. Sohn Aron 
itarb als Kind, ebenjo auch Maria. 
Alſo jieben, die ein Alter erreichten 
und fich verheirateten. Unſer Vater 
Benjamin Beffer, geb. 1800 in Bolen 
bei Oſtrog. Unſere Mutter, Karolina 
Meber war von Marienwerder, Breu- 
Ben, geb. 1809. Wir Kinder, geb. in 
Kol. Snadenfeld, Rußland,. Unſere 
Eltern find immer arm gemejen, ſchä— 
me mich nicht, diefes zu jagen, hatten 
aber immer Brot, aber oftmals auch 
nur kurz, befonders in den Mißwachs— 
jahren, aber eins hatten die Eltern 
befonders im Auge, fie fchieften ihre 
Kinder zur Schule. Was uns zwei 
Süngjten betrifft, Iajje ich folgende 
Lebensſkizze folgen: 

Die liebe Schweiter, die jüngſte, 
war geboren am 14. Nuni 1844 a. 
St. Berlebten unjere Schuljahre in 
Snadenfeld. Unſer Lehrer, den viele 
fennen werden, war Abr. Ediger. Un- 
jere Schuljahre waren die ſchönſten in 
unjerem leben, befonder3 mweil unjere 
Herzen in Liebe eng verbunden wa— 
ren und auch unfere lieben Eltern ung 
in Zucht und VBermahnung zum 
Herrn erzogen. Nach den Schuljah- 
ren teilten jich) unjere Wege: ich fam 
nach meinem 14. Zebensjahr zu frem- 
den Leuten, die Schweſter auch von 
Zeit zu Zeit. Im Jahre 1865 ver- 
heiratete fie fich mit ihrem nachgeblie- 
benen Gatten Peter Flaming von 
Scardau am 28. November. Diefer 
Ehe entiprojjen 10 Kinder, acht Söh- 
ne und zwei Töchter. Zwei Söhne 
find ihr vorangegangen in die Emig- 
feit, Johann und Daniel, beide durch 
plöglihen Todesfall. Diefe Unglüds- 
fälle find den meiſten Leſern befannt, 
will denn auch nicht: weiter darauf 
eingehen. Diefe Fälle brachten die 
Eltern, beſonders die Schweiter, in 
großes Herzeleid. Kranfheit und Lei— 
den waren die Folgen. Die Ießten 
Jahre find mit Recht Leidenzjahre zu 
nennen. Im Sabre 1866 zogen wir 
und fie nach der füdlichen Arim am 








7. Juni 


Schwarzen Meer, wo wir und fie un- 


jeren Lebensunterhalt hatten bis 
1874, und was das föjtlichjte war, 
uns dort befehrten zum Herrn und 
Heiland, der die verlorenen Siinder 
ſucht und auch jelig macht, und durch 
die Taufe in die dortige Gemeinjchaft, 
hier als Krimer M. B. Gemeinschaft 
befannt, aufgenommen wurden. Im 
Sabre 1874 wanderte fajt die ganze 
Gemeinschaft nah Marion County, 
Kanſas, Amerifa aus. Dort war die 
liebe Schweiter viel krank und oft dem 
Tode nahe. Es bewahrbheitete jich, 
wie ein Dichter fingt: 


„D, es wär’ zum Weinen, 
Wenn fein Heiland wär’, 
Aber fein Erfcheinen 
Pracht’ den Simmel her.” 


Sie flammerte ſich feit an ihn und 
er hat fie auch nie verlaſſen. Im Jah— 
re 1899 fauften fich die Geſchwiſter 
Schulland bei Shelly, Ofla., aber 
eins fehlte, nämlich autes Waſſer, 
und das fchlechte trug viel zu ihrer 
Krankheit bei. Da fie Kinder in Ne- 
brasfa hatten und auf der Kinder 
Anraten, einen Berjuch in Nebrasfa 
zu machen, weil dort durchgängig au- 
tes Waſſer ift, zogen jie auch bin, 
fauften jih in Janſen ein nettes 
Haus, und in der That, die Schweſter 
wurde gejiinder und nahm zu an 
Kräften. Aber um das aufgenom- 
mene Land nicht zu verlieren, das jie 
dort verrentet hatten, verfauften jie 
ihr fchöneg Heim und gingen wieder 
den alten Gang, fie wurde ſchwächer 
und ſchwächer. Nun verfauften jie 
das Land, mo fie fich Schon ein nettes 
Haus gebaut, doch mit Verluſt, dazu 
die totale Mißernte, fo war beinahe 
mit einem Schlage alle Hoffnung da- 
bin. So zogen fie zu den Rindern, 
zwei ihrer Söhne, nad) Weatherford, 
Dflahoma. Eine Tochter, Aganefha, 
verheiratet mit Pet. Heinrichs, wohn- 
haft bei ®otebo, Okla, die anderen 
wohnten jchon alle in Nebrasfa.: Abr. 
Flammings, Jakob Brandten (Tod)- 
ter Karolina) Heinrich Flamming, 
Andre. Flammings und David Flam— 
ming (ledig). Nun regte jich der 
Wunſch der Gejchwijter, wieder nad) 
Nebrasfa zu ziehen und auf die Bitte 
der dortigen Kinder wiederzufomment, 
doch dieſes jchien nach menjchlicher 
Anficht nicht zu gehen. Abgelebt, 
frank und ſchwach mußte die Schwe— 
iter fajt nur das Bett hüten, ein 
Schatten und zerbrochenes Gefäß. In 
diefem Zujtande befuchten wir ſie, 
dachten auch fie jei dem Ende nahe 
und wollten fie noch einmal jehen: 
waren fid) einig, nicht nach Nebrasfa 
zu geben, jondern bier ihren Zebens- 
abend zu bejchließen. Oft fang ie 
das jchöne Lied: „ES geht nach Haus, 
zum Baterhaus“ u.f.w. Eine Woche 
nad diefem Beſuch machten jie ſich 
aber doch auf die Reife nad) Nebraska, 
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denn es hatte etwas mit ihr gebejjert, 
fam wirfli bin, ganz ermüdet und 
hilflos, wo dann.die Kinder ihr die 
beite Pflege zuteil werden ließen und 
faft von Stund an ihr Zuftand ein 
bejjerer wurde, ihre Hoffnung neu- 
belebt und noch ſechs Monate dort 
lebte und ſoweit ihre häusliche Ar- 
beit thun fonnte. 


Den 18. April, abends, jtellte fich 
ein jtarfer Hujten ein, die Krankheit 
wurde eine ernite und in der Nacht 
zeigte es ſich ſchon, daß es zum Ende 
ging, was ſie noch mit klarem Be— 
wußtſein ſagte: „Ich gehe jetzt heim“, 
was doch beſonders dem Bruder zu 
unerwartet war. David, der in Fair— 
bury Anſtellung in einer Butterei hat, 
wurde per Telephon gerufen. Alle 
dortigen Kinder kamen ans Sterbe— 
bett der Mutter, wo ſie ſie noch alle 
ermahnte, bis ans Ende dem Herrn 
ihr Leben zu weihen, und ohne große 
Schmerzen war ihr Geiſt entflohen zu 
dem Heiland, der ſie mit Blut er— 
kauft und als ſein Eigentum durch— 
gebracht bis ans Ende. O Schweſter, 
wir jehen,Dich wieder und fingen dort 
mit entjündigter Zunge das Lied des 
Lammes, das würdig ift, zu nehmen 
Lob, Ehre und Preis in Emigfeit. 
Amen. 


Ihr lieber Mann, acht Kinder und 
13 Großfinder betrauern ihren Tod. 
Zwei Großfinder find geitorben. Sie 
it alt geworden 60 3., 10 M. 5 T. 

Habe etwas umitändlich gejchrie- 
ben, denn wir haben noch Gejchwiiter 
in Rußland, die, joweit wir wiſſen, 
noch leben: ein Bruder in Gnaden- 
feld, Benjamin Beffer, und eine 
Schwägerin Johann Beffer und ei- 
nen Schwager Wilhelm Doſſa; 
Schweſter auch gejtorben; hat Kinder 
und Kindesfinder. Eine Schweiter 
bei Samara, Selena Unrub; ihr 
Mann ift auch geitorben Ob dieje alle 
noch leben mit ihren Rindern und 
Kindesfindern? Möge ihnen diejes 
zur Nachricht dienen. 


Der Abſchluß meiner Neije war bei 
den lieben Kindern in Woods Co., 
Dfla., Abr. PB. Epp, die Sonntag 
noch mit mir zu den Gejchmwiitern 9. 
Bartels fuhren, wo ihr alter 8Ojähri- 
ger Bater, unjer Onfel Peter Re— 
gehr fih aufhält. Ihm machte 
es Freude, mich zu jehen; wartet 
auch auf feinen Heiland und ruft: 
„Komm, Herr Jeſu!“ Sit noch fo 
ziemlich gefund. Montag fuhr ich 
per Bahn heim; mußte in Geary 
übernadjten. War 10 Uhr in Hydro. 
Geſchwiſter Heinrich Penners erwie⸗ 
fen mir Dienstag noch einen Liebes— 
dienst und brachten mich zu den lieben 
Meinen. Bekamen noch auf halbem 
Wege einen jtarfen Regen und ımfere 
Frucht, befonders Weizen, fteht präd- 
tig. Traf alles gefund an. Unſere 


Tochter Apr, Schmidt, Die ſchon lange 
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wieder franf geweſen, ijt langſam am 
Beſſern. 

Gruß an alle Leſer und Editor mit 
Ebr. 4 und dankbar für alle erwieſene 
Liebe der Geſchwiſter, Freunde und 
Kinder, von Euren Freunden und Ge— 
ſchwiſtern im Herrn, 

Abr. u. Sarah Bekker, 
Eakly, Caddo Co., Okla. 





Herzensernenerung. 

Ein europäifcher Zimmermann ar- 
beitete auf der Inſel Neu-Seeland in 
feiner Werfitatt, al3 einer der Cinge- 
borenen hereintrat, welcher für ihn 
im Holz gearbeitet hatte und nun jei- 
nen Zohn erwartete. Jene Menjchen 
jind befannt als jehr rachfüchtig. 
Warum jchnauzte ihn aljo der Zim- 
mermeijter ab und hieß ihn ſich hin- 
auszupaden? Ei, er rechnete darauf, 
weil er ihn gut fannte, daß er ruhig 
gehen würde, was er denn auch thun 
wollte, nur ganz janftmütig noch ja- 
gend: „Sch wollte nicht bejchwerlich 
fallen.“ Man weiß nicht, weshalb der 
Zimmermann auf einmal grob wurde 
und über den Mann berfiel; wahr- 
jcheinlich um fich in Reſpekt zu fegen. 
Er mwarf ihn nieder, trat ihn in dte 
Seite, und ſchlug auf ihn los. Ru— 
big ließ der Neu-GSeeländer das alles 
über fich ergehen. Als aber der Zim- 
mermann ſich ausgetobt zu haben 
ihien, fam die Reihe an den Taglöh— 
ner. Der Gefchlagene war fein ver- 
ächtlicher Knirps, fondern eine gut 
gewachjene, ſtämmige Mannsperfon, 
der den Zimmermann nun feinerjeit3 
beim ragen nahm, wie ein Rind auf 
den Boden warf, auf feinen Bruftfa- 
iten fnieend das große Beil ergriff 
und es über dem Europäer hin und 
ber ſchwang. „Set fiehjt Du,” ſprach 
er dann ganz gelafjen, „daß Dein Le- 
ben in meiner Sand iſt. Du ver— 
danfit e8 dem Evangelium, daß ich 
Dich ſchone. Wäre ich fein Ehrift, jo 
wäreſt Du jet ſchon einen Ropf Für- 
zer. Mein Arm ift jtarf genug, um 
mit Dir fertig zu werden. Du dad)- 
tejt aber meine Chriftusgefinnung zu 
mißbraucdhen, daß ich Dir nichts thun 
würde. Das macht Deinen Charäfter 
in meinen Augen fo viel nichtswürdi— 
ger. Sieh’, darum fagt mein Kopf 
und mein Arm, Du feieft wert totge- 
ichlagen zu werden. Aber mein Herz 
fagt: Nein! Denn e3 hat die Miffio- 
nare predigen gehört. Ich rate Dir, 
gehe hin und thue desgleichen.“ 





Wenn man im Frühjahr, jobald 
der Froſt aus der Oberfläche der Wie- 
fen iſt, das Feld mit einer fcharfen 
Egge aut abegat, jo wird man den 
Erfolg ſehen fobald warmes Wetter 
eintritt und am allerbeften bei der 
Ernte, 
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Landwirtſchaftliches. 


Fütterung von Farmpferden. 





Arbeitspferde auf der Farm ſollen 
ſo gefüttert werden, daß ſie nicht fett 
werden, aber auch nicht an ihrem Ge— 
wicht verlieren, ſtarke Muskeln ha— 
ben, ein glänzendes Fell, mit einem 
Wort, ein geſundes Ausſehen. Man 
kann ein Pferd ſowohl überfüttern, 
als es auch ungenügend füttern. Bei— 
des iſt ſchlecht. In den meiſten Fäl— 
len wird das Pferd aber überfüttert, 
denn auf den meiſten Farmen hat das 
Pferd das ganze Jahr hindurch Heu 
in der Krippe, wovon es nach Belie— 
ben freſſen kann, das iſt nicht gut, 
denn ein ſolches Pferd, das immer 
angefüllt iſt, kann nicht die Arbeit 


verrichten, die es infolge ſeiner 
Schwere verrichten ſollte. Ebenſo iſt 


es mit dem Pferd, das mit Mais voll— 
geſtopft wird. Dort, wo Heu und 
Mais im Ueberfluß vorhanden iſt, 
erhalten die Pferde zu viel davon, 
Meiſtens wird den ganzen Tag die 
Krippe voll Heu gehalten und drei— 
mal im Tage werden dem Pferde 
mehr Maiskolben in dieſelben gege— 
ben als es freſſen kann. Eine ſolche 
Art der Fütterung iſt verſchwende— 
rifch, teuer und jchadet dem Pferde 
mehr als ihm nütt. Heu oder ande- 
res Rauhfutter ift unbedingt notmwen- 
dia für jedes Pferd; dasſelbe bleibt 
nicht in dem Fleinen Magen, der nur 
31% Gallonen halten fann, wenn er 
vollgefüllt iſt, ſondern wird haupt- 
ſächlich in den Gedärmen verdaut, 
worin es während des ganzen Ar— 
beitstages verlebt. Es iſt daraus 
klar zu erſehen, daß Heu, welches 
man an ein ſchwer arbeitendes Pferd 
im Uebermaß füttert, eher eine Laſt 
für das Pferd iſt, denn es kann nicht 
genügend verdaut, muß aber mitge— 
führt werden. Man ſoll alſo Arbeits- 
pferden nur jo viel Heu geben als jie 
rein auffreffen. Das Heu joll zeitig 
morgens, nachdem das Pferd Waſſer 
erhalten hat, gereicht werden, ehe 
man den Safer oder Mais giebt. Zu 
Mittag bei heißem Wetter, joll man 
nur wenig Heu geben und zwar mır 
nachdem es etwas Woſſer erhalten 
hat und ehe es den Hafer oder den 
Mais erhält. Am Abend joll man jo 
viel geben als das Pferd während der 
Nacht freffen wird und zwar nad) 
dem Getreidefutter. Das Heu muß 
jelbitverftändli von auter Qualität 
fein und iſt es ftaubig, jo joll es an- 
aefenchtet werden. Wenn die Pferde 
nicht arbeiten, fönnen fie mehr Heu 
erhalten. Wenn das Pferd im Som- 
mer 10 bis 12 Pfund Heu im Tag er- 
hält, fo fann es im Winter die dop- 
pelte Menge erhalten. Wenn das 
Pferd ſchwer arbeitet, jo iſt es nicht 
die Menge von Futter, die es frißt, 


fondern die Menge, die es verdaut 
auf die es ankommt. 

Das Pferd verliert viel Kraft 
durch abjchälen der Körner vom Kol- 
ben. Man joll deshalb den Mais ent- 
weder nur in Körnern geben cder 
noch) beſſer, man fchrotet Kolben und 
Körner zufammen. Obwohl Mais im 
allgemeinen zu allen Zeiten ein gutes 
Sutter ift, jo ift es gerade nicht das 
beite Futter fürs Pferd. Es liefert 
wohl Fett und Wärme, aber das 
Pferd ſchwitzt leicht und iſt dabei nicht 
jo lebhaft. Um diefe ungünftigen Ei- 
genfchaften des Maiſes zu heben, joll 
ein Teil desjelben durch Safer erjett 
werden, der nicht nur reich an Pro- 
tein iſt, ſondern auch dem Pferde 
mehr Zebhaftigfeit giebt. Man kann 
auch Kleie mit Erfolg beifüttern, da- 
durch) wird das Futter mehr porös 
gemacht und leichter verdaut. Mais, 
Hafer und Kleie zufammen gefüttert, 
fojtet im allgemeinen nicht mehr als 
Mais allein. Man giebt zwei Drit- 
tel Mais und den Reit Safer und 
Kleie, entiprechend dem Marktpreis 
it diefer Futtermittel, und das Pferd 
wird dann beſſer arbeiten, geſund 
bleiben und lebhafter fein, al3 wenn 
es nur Mais und Heu erhält. Es iſt 
dann unnötig, ihm auch noch Zeinja- 
men zu geben. Es empfiehlt fich aber 
einen warmen Sleientranf Sams- 
tagsabends zu geben und Sonntag 
nur die Hälfte von dem Rraftfutter 
und dabei das Pferd im Sommer auf 
die Weide zu laſſen. Man foll den 
Pferden immer vor dem Füttern et- 
was Waſſer geben. Wenn e8 aber er- 
hitt ift, nicht zu viel; auch ehe eg wie- 
der zur Arbeit geht, joll man es et- 
was faufen laſſen. Selbitveritändlich 
iit, daß die Pferde während des Frei- 
jens vollfommen Ruhe haben müffen, 
ferner immer gut gepußt fein und in 
einem trodenen gut ventilierten Stall 
itehen müſſen. Dr. Alerander. 

(A. u. G. Ztg.) 





Standard Erdbeeren. — Die Ver- 
juchsitation in Michigan fieht folgen- 
de Sorten al3 Standard an: Excel— 
ſior, Haverland, Warfield, Clyde, 
Bubach und Brandywine. Von den 
neueren Sorten find folgende zu em- 


pfehlen: Echo, Emma, Gamage, 
Gladſtone, Stouffer und Johnſon 
Eearly. 





Die Reinlichkeit der Futter- und 
Tränfgeichirre macht fich bei den zur 
Mait beitimmten Tieren doppelt nof- 
wendig; namentlid) wenn Mager- 
milh zur Mäftung herangezogen 
wird, find die Gefäße täglich mit fie- 
dendem Sodawaſſer auszufchenern 
und nach jedesmaligem Tränfen mit 
heißem Waſſer auszuſpülen. 
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Beſtechungsverſuche. 

Nachdem vor kurzer Zeit Cornelius 
Shea, der Präfident der Fuhrmanns— 
Union, den Großgejchiworenen mit- 
geteilt hatte, daß ihm vor einem 
Jahre von John E. Driscoll, dem 
Sekretär der „Aſſociated Teaming 
Intereſts“, $10,000 geboten wurden, 
falls er einen Streik gegen die Ver— 
jandtfirma Scars, Noebud & Co. zu- 
itande bringe, und dab aud) verjchte- 
dene andere hervorragende Arbeits- 
geber ſich mit Bejtechungsverjuchen 
an ihn wandten, iſt gejtern früh und 
dann nochinals während des Nachmit- 
tags Albert Young, einer der be- 
fanntejten AMrbeiterführer in der 
Stadt Chicago vor dem Großgeſchwo— 
renen im  Sriminalgerichtsgebäude 
vernommen worden; jeine bemter- 
fenswerten Nusjagen bildeten gejtern 
den Mittelpunft alles Intereſſes. 
Mar er während jeiner Abhörung des 
Morgens verhältnismäßig ſchweig 
ſam gewejen, fo dienten die Enthül— 
lungen, die eine hiejige englijche Zei— 
tung geitern während der Mittags- 
stunden bradıte, dazu, am Nachmittag 
Youngs Zunge einigermaßen zu lö— 
jen. Young erzählte unter Eid der 
Grand Jury jo ziemlich alles, was er 
bei Gelegenheit eines mit ihm vorge— 
nommenen Interviews vorher bereits 
befannt gemacht hatte. Jedoch war 
er in feinen Depofitionen jelbjt am 
Nachmittage nicht jo ausführlich, wie 
die Großgeſchworenen dies wünſch— 
ten, und es ſchwebt daher gegenwärtig 
das Damoflesichwert der Strafe we— 
gen Nichtachtung des Gerichts iiber 
feinem Saupte 

Young, ehemals Borjißender der 
Teamſters Union, "behauptete nichts 
Seringers, als daß N. N. Thorne, ein 
Angeitellter des groben Poſtverſandt— 
gefhäfts Montgomery Ward & Co,, 
510,000 in zehn Taufenddollarnoten 
aufgezählt und ihm, dem Noung, an- 
geboten habe, damit er gegen die Fir— 
ma Sears, Roebuf & Co., eine Kon- 
furrentin der Firma Montgomery 
Ward & Co., einen Fuhrmannsſtreik 
in Szene jeße, der aber mindejtens 
30 Tage dauern müſſe. Young be— 
bauptete auch, daß ihm erjt geitern 
525,000 angeboten worden feien, da- 
mit er den Zuhrmannsitreif beilege. 
Mer allerdings dieje letteren Beite- 
chungsgelder offeriert bat, weigerte 
fi) Zeuge zu jagen. Er erflärte un- 
ter anderem: 

„Die Firma Montgomery Ward & 
Company trat an mich mit dem An- 
finnen heran, die Firma Sears, Noe- 
bu & Co. durd einen Fuhrmanns— 
jtreif lahm zu legen, weil dieje ihr 
Geſchäft auf Territorien ausgedehnt 
hatte, die von jener bisher allein und 
ausſchließlich mit Waren beſchickt 
worden waren.“ 

Charles Dold, VBorfigender der 
„Chicago Federation of Labor“ war 


gleichfalls vor den Großgeſchworenen. 
Er jaate eidlich aus, da Cornelius 
P. Shea ihn erzählt habe, wie John 
E. Driscoll im Nuftrage einer Anzahl 
Firmen diefem $10,000 angeboten 
babe, um wider Sears, Noebud & 
Co. einen JZuhrmannsitreif zu infze- 
nieren. Außerdem joll der Verſuch 
gemacht worden jein, den Shea mit 
520,000 zu bejtechen, damit diejer ge— 
gen das Warenhaus „Ihe Fair“ ei- 
nen Auticherausitand in die Wege 
leite. 

Die Fragen, die die Großgeſchwo— 
venen und der SHilfsitaatsamvalt 
Fred Fake an Albert Young jtellten, 
bagelten auf diefen in den geitrigen 
Nachmittagsitunden dicht herab, und 
er weigerte jich, e$ genau anzugeben, 
an welchen Tage und Orte ein Ver— 
treter der Firma Montgomery Ward 
& Go. den angeblichen Beltechungs- 
verjuch gemacht hat. So wurde ihm 
denn erflärt, daß, wenn er jich den an 
ihn gerichteten Fragen nicht füge, er 
jih) einer Mißachtung des Gerichts 
ſchuldig machen und entiprechende Be- 
ſtrafung zu gewärtigen haben würde. 
Young verjchanzte fich zunächſt Hinter 
der Ausrede, daß er fich jtrafrechtlich 
belajten würde, wollte er obige Fra— 
gen beantworten. 

Um hierüber die Anjicht eines Rich— 
ters zu bören, verließ Moung das 
Verbandlungszimmer der Großge- 
ichworenen, begab jich vor den Nichter 
Barney, der im vierten Stockwerke 
des Striminalgerichtsgebaudes Sit— 
sung bielt und trug ibm das Sad)- 
verhältnis vor. Diejer bedeutete dem 
Moung, ſich vor die Großgeſchwore— 
nen zurüdzubegeben und ihnen Die 
volle Wahrheit zu jagen, nichts von 
dent, was er wilje, zu verjchweigen 
und nichts hinzuzuſetzen. Herr Bar- 
nes entſchied dahin, daß für Young, 
wenn er ſämtliche Thatſachen ent— 
hülle, nicht die Gefahr vorliege, ſich 
zu inkriminieren, da er ja die angeb— 
lichen Beſtechungsgelder, wie er ſelbſt 
behauptet, nicht angenommen habe, 
und da es ja zur Auszahlung der Be— 
ſtechungsſumme überhaupt nicht ge— 
kommen jei. 

Moung kehrte daraufhin in den 
Situngsiaal der Großgejchworenen 
zurück und machte eine Anzahl Aus» 
jagen, die aber immer noch wie Aus— 
flüchte ausjchauten. Er wand jic) jo- 
zufagen bin und ber und wollte fich 
auf pojitive Thatſachen nicht feitna- 
geln laſſen. So vertanten fich denn 
die Sroßgeichiworenen auf heute früh 
9 Uhr 30. Min., nachdem der Zeuge, 
das Verſprechen abgegeben, um dieje 
Stunde pünftlih im Verhandlungs— 
raum der Großgeſchworenen wieder 
zu erjcheinen. 

Der Angeitellte der Firma Mont- 
gomern Ward & Co. foll den erwähn- 
ten Bejtechungsverfuch im September 
1903 gemacht haben, und es ijt da- 


ber, jofern feine Verſchwörung bor- 
liegt, möglicher Weiſe ſchon Straf- 
verjährung eingetreten. 


Not in Armenien. 

Die Kälte ift immer noch jehr 
jtreng, es iſt viel fälter als im vori- 
gen Jahr. Das verjchlimmert die 
Not und das Elend wejentlich. Es ijt 
sum Erbarmen, in diejer Kälte die 
balbnasften, halbverhungerten Ge— 
italten zu fehen. Fir mich ijt es im- 
mer ein Kampf, wenn jolche Arme 
aus unſerem netten Hojpital wieder 
in ihr altes Elend zuriick müſſen. 
„Mrbeit! Arbeit! Gieb mir Arbeit!“ 
tt der Ruf, der wohl täglich und nicht 
vereinzelt von Witwen an mein Ohr 
dringt. „Was joll ich machen, wenn 
Dur mir feine Arbeit giebit? Ich wer- 
de mit meinen Kindern verhungern.“ 
Lange kann es nach meiner Anficht 
nicht mehr jo weiter geben. Tauſen— 
den fanı nicht geholfen werden. Der 
einzige Troſt bleibt mur, daß Gott 
„dennoch“ mur Gedanken des ?Frie- 
dens und der Yiebe bat. Sehr 
frene ich mich, daß wir zum Frühjahr 
einen Arbeiter aus Deutichland er- 
warten dürfen, und es wird fiir uns 
Schweitern doch jehr mett fein, eine 
deutſche Familie bier zu haben. Mich 
freue ich mich befonders auf die lieben 
ichwedischen Schweitern, die im 
Herbſt kommen wollen, um in der 
Kranfenpflege zu helfen. — Eine an- 
dere Schweiter jchreibt dann noch: 
Wir hoffen jehr auf mehr Geld für 
die Sungernden. Die Leute auf den 
Dörfern jterben vor Hunger. Wir 
baben noch für fünf Wochen Brot zu 
geben an etwa 1000 Menichen, metit 
Witwen und Waiſen. Die Not iſt im: 
mer noch im Steigen begriffen, die 
zwei jchiveriten Monate, März und 
April jteben ums noch bevor; aber der 
Herr wird ums nicht verlafjen. 


Caſſinis Anſicht. 

Waſhington, D E, 31. Mat. 
— Der ruſſiſche Botichafter Graf Caj- 
jini erwartet morgen den Präfidenten 
zu jehen, um eine Unterredung mit 
ihm zu haben, er erflärte aber heute 
abend, daß er feine Botſchaft feiner 
Regierung zu überbringen habe. Cr 
jprach im Uebrigen nicht ermutigend 
ſür Serjtellung des Friedens. „Wenn 
die Schlacht in der Straße von Ko— 
rea ziemlich gleichmäßig ausgefallen 
wäre,“ ſagte er, „hätte an Frieden 
gedacht werden fönnen. Aber warum 
jollte Rußland jett um Frieden nach— 
ſuchen? Wir haben eine große Armee 
im Felde, die beitändig vermehrt 
wird. Rußland iit nicht durch japa- 
nifhe Invaſion bedroht. Seine 
Hilfsquellen find durch den Krieg 
nicht erichöpft. Ohne eine Flotte find 
natürlich die Hände etwas gebunden, 
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aber daS meint nur, daß es nod 
längere Zeit nehmen wird, die Sapa- 
ner auf dem Lande zu jchlagen. Die 
Idee, daß Rußland gezwungen iver- 
den wird, um Frieden zu diejer Zeit 
nachzujuchen oder ſich Sapan zu er- 
geben, iſt lächerlich. Mit den ihm zu 
Gebote jtehenden Hilfsmitteln fann 
Rußland den Krieg Jahre lang fort- 
jeßen. ch will nicht jagen, dat dies 
die jchließliche Enticheidung der Ne- 
gierung fein wird, aber meine fejte 
perfönliche Anficht it, daß Rußland 
in dieſem Augenblick nicht daran den- 
fen fann, jeinem Gegner den Frieden 
vorzujchlagen.” 

Ob Frieden oder Fortſetzung des 
Krieges das Ergebnis der gejtrigen 
äußerſt wichtigen Konferenz zwischen 
dem Stailer und feinen Miniitern in 
Zarskoje Selo jein wird, iſt noch in 
Zweifel, da die Miniſter, welche jpät 
in der Nacht nad) St. Petersburg 
zurückkehrten, das größte Stillichwei- 
gen über die Vorgänge im Staatsrate 
und über die Abjicht des Kaiſers be 
obacdhten. Der Fürſt Obolensfy, der 
geitern eine Audienz bei dem Kaiſer 
hatte, fand ihn vollitändig entichloj 
jen, den Krieg fortzufegen. 


Sekretär Morton refigniert. 


Waſhington, 31. Mai. — 
Nach einer Unterredung mit dem 
Präſidenten, welche über eine Stunde 
dauerte, erflärte der Marinejefretär 
Morton, daß er wahrjcheinlich am 1. 
Juli jein Amt niederlegen werde. 
Ueber jeinen mutmaßlichen Nachfol— 
ger wollte er nichts jagen, doch gab 
er zu verjtehen, daß ein jolcher bereits 
auserwählt fei. 

Am jpäten Nachmittag autorifierte 
Präfident Noofevelt die Meldung, 
daß Charles 3. Bonaparte, Balti- 
more, Md., zum Nachfolger Paul 
Mortons, des ausjcheidenden Marine- 
jefretärs, auserfehen ift. Morton ge- 
denft jich nach der Stadt New Norf 
zu begeben und jich dort mit Thomas 
F. Ryan zu affiliieren. Ryan iſt im 
Straßenbahnweſen intereſſiert und 
gedenkt das Untergrund-Bahnſyſtem 
auszubeuten. 





Trauriges aus Nebraska. 

Der große Kirſchengarten auf Wat- 
jons Ranch bei Kearney, der größte 
in den Ber. Staaten, wurde am 
Samstag durd das ſchwere Hagel- 
wetter fajt völlig ruiniert. Alfalfa 
und Winterweizen wurden jtarf be- 
ſchädigt, ebenjo alle Gärten. Die Ha- 
geljtücdle waren jo groß, daß junge 
Schweine davon getötet wurden. Der 
junge Farmer Sohn Eggers, der drei 
Meilen nordöjtlich von Leigh wohnt, 
ging in der vorigen Woche des 
Abends iiber das Feld zu einem Nadı- 
bar und hatte eine geladene Flinte in 
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der Hand. Gegen 1 Uhr, nachts, 
hörte ein Farmer ein Geräuſch an fei- 
ner Thür. Er jtand auf und jah 
beim Deffnen der Thür einen Mann 
mit vollitändig zerjchmettertem Ge— 
jichte vor feinem Haufe liegen. Erit 
nach längerem Anfchauen erkannte er 
Eggers, der nad) Hauje getragen 
wurde, aber bald darauf jtarb. Eg— 
gers muß auf dem Felde geitolvert 
jein, wobei das Gewehr jich entlud 
und der ganze Schrotihuß dem un— 
glücklichen Manne in den Kopf ging. 


Gin Banfbote am Tage in belebter 
Gegend von vier Straßenräubern 
angefallen. 

New Norf, 31. Mai. Vier 
freche Räuber hielten heute in einer 
lebhaften Gefchäftsgegend an Houſton 
und Hudſon Str, einen Boten der 
Morfville Banf von bier, Charles 
Kuehn, an, würgten ihn und raubten 
ihm einen leeren Sad. Kuehn war 
auf jenem Wege nach anderen Ban- 
fen, von denen er gewöhnlich mit dem 
Sace gefüllt mit Tauſenden Dollars 
in Gold und Noten zurücfehrte. Drei 
der Näuber entfamen. Der vierte, 
ein Eriträfling, Hogan, der vor kur— 
zer Zeit eine Strafe von 12 Nabren 
für Straßenraub abjolviert hatte, 
wurde verfolgt und von einem Ge 
heimpoliziſten fejtgenommen, nach— 
dem er verſucht hatte, denſelben zu er— 
ichießen. 


Lebendig beqraben. 


Montrofse, Eolo., 31. Mai. 
Mehrere Arbeiter, man jpricht von 
vier bis zehn, haben im Gunniſon 
Tuwnel, welcher zum Abführen der 
Gewäſſer des Gunniſon Nivers mac) 
dem Uncomphagre Thal dient, ihr Le— 
ben verloren und es heißt, daß 25 
Leute infolge eines Erdrutjches be- 
graben wurden und daran verhindert 
jind, den Tunnel zu verlajien. Man 
verjucht jeßt, durch Einpumpen fri- 
icher Luft das Leben der Yeute zu er- 
halten. 

Die PBegrabenen jtehen injofern 
mit der Außenwelt in Verbindung, 
als jie durch Schläge gegen die Yuft- 
röhre ein Xebenszeichen von ſich ge— 
ben. 

Später wurden 21 der durch einen 
Erdrutſch im Tunnel begrabenen Ar— 
beiter unverleßt ans Tageslicht geför- 
dert. Die Zahl der Toten ift noch 
nicht feitgeitellt. 





Roſchdjeſtwenskys Flotte teilweile 
vernichtet. 


Tofto, 29. Mai. — Der furdt- 
bare Kampf zwijchen den beiden 
mächtigen Kriegsflotten fand am 
Samstagabend, den 27. Mai, gegen 
Einbruch der Dunfelheit auf der 





Höhe der Tſuſhima-Inſeln, inmitten 
der Korea Straße jtatt. 

Das Signal zum Kampfe gab, den 
legten Nachrichten zufolge, ein Schuß 
vom japanischen Admiralsſchiff, wor- 
auf ſämtliche japanijche Torpedoboote 
und ZTorpedobootzerjtörer von drei 
Seiten einen wütenden Angriff auf 
die rufiiihen Schiffe machten und 
ihre Torpedo namentlich gegen die 
großen Schladhtichiffe entjandten. 

Diejer Angriff jcheint indejjen fei- 
ne günftigen Nejultate erzielt zu ha— 
ben; es wird im Gegenteil gemeldet, 
daß die Napaner bei diefem Kampfe 
zwölf Torpedoboote und jpäter einen 
Kreuzer zweiter Klaſſe verloren. 

Sm fritiichen Moment drang Ad— 
miral Togo mit Seinen ſchweren 
Schlachtſchiffen hervor und brachte 
den bereits durch die Torpedoangriffe 
demoralittert gewordenen Ruſſen eine 
entjcheidende Niederlage bei. Die ru 
jiiche Flotte iſt geichlagen, zeritreut 


und wird von den Japanern verfolgt; 


ihre Exiſtenz bat tbatlächlich aufge 
hört und mit ihr jede Hoffnung der 
Ruſſen, die Dberberrichaft zur See 
wieder. zu gewinnen. 

Der Kampf, welcher in Sicht der 
Inſel Oft begann, währte fait die 
ganze Nacht bis Sonnenaufgang. Es 
berrichte bober Seegang und em 
stemlich Ttarfer Mind. Bei Tagesan— 
bruch flohen die ruſſiſchen Schiffe. 
Wie berichtet wird, nahmen die japa 
nischen Schiffe jofort die Verfolgung 
anf und zwangen Die ruſſiſchen 
Schiffe abermals zum Kampfe. 

Die Japaner verfügten über eine 
anberordentlich große Anzabl Tor 
pedoboote und ZTorpedobootzeritörer 
und ſie Jcheinen diejelben mit großem 
Vorteil bei dem Kampfe verwendet zu 
haben. Hierdurch erflärt jich auch der 
große Verluſt der Sapaner an diejen 
feinen Schiffen. Wabrjcheinlich wa 
ren es Die japantichen Zorpedoboote, 
welche mehrere rufjische Schiffe zum 
Zinfen bracten. 

„Auf Faiferlichen Befehl ermäch- 
tigte der Admiral Togo den Konter- 
admiral Nebogatow, dem Zaren ei- 
nen Bericht iiber den Berlauf der 
Schlacht zu eritatten und eine Liſte 
der getöteten, verwundeten und ge- 
jangenen Ruſſen zu iiberjenden. Dem 
Admiral Togo wurde auferdem die 
Beſugnis erteilt, den gefangenen Of— 
fizieren der Schiffe „Nikolaus 1.“, 
„Orel“, „Apraxin“ und „Senjawin“ 
anf Ehrenwort die Freiheit zu geben. 

„Nojchdjeitwensfy wurde in das 
Marine-Hojpital zu Safebo gebradt. 
Außer ihm wurde vom Biedowy fein 
anderer Admiral gefangen genom- 
men. Die anderslautenden Berichte 
jind auf Berwechjelung zurückzufüh— 
ren.“ 

Der japaniſche Marineattadhe in 
Waſhington Korvettenfapitän Iſam 





Takeſchita, erſchien frühzeitig im Wei— 
ben Haufe und überbrachte dem Prä— 
jfidenten die voritehende Meldung. 

Das Unheil, welches die rufjiiche 
Flotte getroffen bat, drangt die For- 
derung gewaltig in den Vordergrund, 
daß der Kaiſer jofort und ohne den 
Vericht der Buliginſchen Rejfriptfom- 
miſſion abzınvarten, die Nationale 
Volksverſammlung einberufe. Mit 
der alleinigen Aufnahme des reaftio- 
nären „Swjet“ gießt die ganze ruj- 
jiiche Preiie die Schale des Zornes 
und der Entrüſtung über die Bureau— 
fratie aus, welche fie fir das ganze 
Kriegsunglück verantwortlich macht. 
Anderfeits befürworten aber nur die 
„Nowoſti“ und die „Börjenzeitung“ 
den Friedensſchluß. Der „Ruß“, die 
verbreitetite Zeitung im Zarenreiche, 
ichreibt: „Die Schuldigen an der 
Entehrung Rußlands jollten unter 
der eigenen Schande begraben wer- 
den.“ 

„2er Tod einer halben Million 
Menichen,“ fährt das Blatt fort, 
„und der Verluſt von Milliarden in 
Geldwert it der Preis, den wir für 
die Zurückweiſung der wejtlichen Zi— 
viltfation zahlen. Sebajtopol jtreifte 
den Leibeigenen die Feileln ab, und 
Port Arthur, Mukden und die Tſu— 
injel jollten Rußland von der Skla— 
verei und Wureaufratie befreien.“ 


Der Sirenzer Gromoboi. 

St. Petersburg 31. Mai, 
I Uhr 30 Min. nachm Die Ad— 
miralität bezeichnet die Meldung des 
Yondoner „Dailn Erpreß“ als um- 
wahr, daß der Alladiwoitofer Kreu— 
zer „Sromoboi“ mit der Bejatung 
von 800 Mann zu Grumde gegangen 
ei. Bon dem Befehlshaber des 
Schiffes, Kapitän Brufjifow, traf ge- 
jtern abend eine Meldung ein, die an- 
ſcheinend mittelſt Funfentelegrapbie 
nach Wladiwoſtok depeſchiert worden 
war. Der Vizeadmiral Skrydlow, 
der ſich der Meldung zufolge an Bord 
der „Gromoboi “befunden haben ſoll, 
weilt zur Zeit in St. Petersburg. 

Der „Gromoboi“ verließ den Ha— 
fen von Wladiwoſtok am Sanıstag, 
jobald die Meldung eintraf, dab der 
Admiral Rojchdjeitivensfy die Straße 
von Storea erreicht habe. Die Admi— 
ralität weigert fich aber, mitzuteilen, 
ob der Kreuzer an dem Kampfe teil- 
nahm oder nicht. 

St. Petersburg, 1. Juni. — 
Wie eine biefige Zeitung meldet, ift, 
nachdem zwiſchen dem franzöfijchen 
auswärtigen Amte und der biejigen 
franzöfifchen Botſchaft die Nacht hin- 
durch ein lebhafter Depejchenwechfel 
itattgefunden hat, Herr Bompard, 
der franzöfiiche Botſchafter, in aller 
Eile nach St. Petersburg anfgebre- 
chen, um angeblich auf Rußlands Gr- 
juchen bin Friedensverhandlungen 
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Wie ift bien! . 


Mir bieten einhundert Dollars Beloh- 
nung für jeden Fall von Statarrh, ber 
nicht duch Einnehmen von Hals Ka— 
tarrh⸗Kur geheilt werden kann. 

3.3. Cheney & ©o,., Eigent. 
Toledo, Obio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. J. 
Cheneh feit den letzten 15 Jahren gefannt 
und halten ihn für vollkommen ehrenhaft 
in allen Gefchäftsverhandlungen und fi- 
nanziell befähigt, alle von feiner Firma 
eingegangenen Verbindlichkeiten zu erfül- 
len. 

Weſt KTruax, Großhandel3-Trogni- 
ſten, Toledo, Obio. 
MWalding Sinnan & Marvin, 

Sroßhandel3-Drogniften, Toledo, D. 

Hals Katarrh-Kur wird innerlich ge- 
nommen und wirk direft auf dad Blut 
und die fchleimigen Oberflächen des Sy— 
ſtems. Beugniffe frei verfandt. Preis 
T5c. für die Flafche. Verkauft von allen 
Apothefern. - 

Hals Familienpillen find die beiten. 





anzubahnen. Franfreich joll die Ab— 
jicht haben, die vereinigten Mächte 
zur WVermittelung anzurufen, falls 
Sapanszıı harte Friedensbedingungen 
jtellen jollte. Daß Herr Bompard 
als Friedensvermittler bierber eilt, 
wurde im  ruffiichen auswärtigen 
Amte md in der biefigen franzöfi- 
ichen Botjchaft in Abrede geitellt, er 
mag aber eine geheime Injtruftion 
vom franzöfiichen Miniſter Delcajje 
in der Tajche haben. 


Kommt nicht zur Hochzeit. 

Rerlin, 31. Mai. Der Groß— 
fürſt Wladimir Fommt nicht zur 
Hochzeit des Kronprinzen Friedric) 
Wilhelm, wie früher angekündigt 
war. ine Depejche iſt von St. Pe— 
tersburg eingetroffen, in der darüber 
Bedauern ausgeſprochen, aber ge 
jagt wird, daß der Großfürſt zu Franf 
it, um einen Bejuch in Berlin zu ma- 
chen, und außerdem hinzugefügt 
wird, daß der Großfürſt während der 
nächiten Zeit in St. Petersburg zu 
bleiben winjcht, um an den Beratun- 
gen der Negierung teilzunehmen. Der 
Großfürſt Michael und die Großfür— 
tin Pawlowna werden die Gejchenfe 
des ruſſiſchen Kaiſers nad Berlin 
bringen. 





Vier erite Klaſſe Tonren. 


Lewis und Clark Ausftellung Port: 
land. 


Perjönlich geleitet. Wahl der 
Bahn, einjchliegend Denver, Eolora- 
do Springs, Cripple Creek, Pikes 
Peak, Royal Sorge, Salt Lafe, Nel- 
lowjtone, San Francisco und Los 
Angeles. In den Fahrpreifen jind 
Schlaf-Waggon, Hotelbediemung, Ab- 
itecher und alle andere Auslagen ein- 
geſchloſſen. Touriſten verlaffen Chi- 
cago über die Chicago, Union Pacific 
& North-Weftern Bahn, am 6., 12. 
und 27. Suli fowie am 10. Nuguit. 
Für nähere Einzelheiten wende man 
ſich an . 

S. A. Hutchison, Manager, 212 Clark 
St., Chicago, Ill. 5 
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Aus der ruffifchen Prefie. 
Eine Refolution der Badagogen. 
Der „Tifluskij Liſtok“ jchreibt, daß 

die Lehrer der Tiflifer Mitteljchulen 
auf einer Beratung folgende Rejolu- 
tion gefaßt haben: 

„Wir Lehrer der Stadt Tiflis, die 
wir jeit vielen Jahren geduldig den 
ſchweren Drud des bureaufratijchen 
Regims tragen, das uns unjerer Per— 
jönlichfeit beraubt und durch uns 
hunderttaujend junger Seelen, erflä- 
ven jeßt im Jahr der allgemeinen 
Wiedergeburt laut, daß die Schale 
der Geduld überläuft und wir feine 
Kraft zum Leben haben, wenn die pa- 
pierenen Befehle des Minijteriums 
der Bolfsaufflärung über uns ver- 
fügen. Wir verlangen, daß wir der 
uns zur Erziehung anvertrauten Ju— 
gend ſelbſt verantwortlich jeien. Win: 
befreie uns von den Mujterprogramı- 
men, Pläne und den Erläuterungen 
zu denjelben; man befreie uns von 
jeglicher Zweiteilung der Schule und 
ähnlihen müßigen Erfindungen bu- 
reaufratiiher Fantajie; man gebe 
uns Freiheit in dem heiligen Wert 
der Sugenderziehung. Wir Pädago— 
gen haben Gottes Ebenbild noch nicht 
ganz verloren, haben in den eijernen 
Klammern nocd nicht aufgehört zu 
denken und zu fühlen und werden 
dem toten Körper der heutigen Schule 
Leben einflößen. Wir find fejt über- 
zeugt, daß feine Teilreformen, jelbjt 
in liberalem Geiſte, den Toten aufer- 
wecken und ihm wieder Lebensfähig- 
feit geben werden; dieje werden ihn 
nur zu einem halblebenden Organis- 
mus machen, der bald dahinfiechen 
wird. Desgleichen jind wir fejt über- 
zeugt, daß eine gründliche Reform 
in der Schuljache nur in einem Ruß— 
land möglich iſt, deſſen Schickſal in 
den Händen gewählter Vertreter aller 
Nationalitäten liegt, die Rußland 
bilden, die hervorgegangen find aus 
dem allgemeinen, gleichen, geheimen 
Wahlrecht, welches aber nur bei vol- 
ler Freiheit der Nede, der Preſſe, der 
Verlammlungen, der NAgitation und 
der Unverleglichkeit der VBerjon und 
der Wohnung und der Freilaſſung al- 
ler politifchen Märtyrer die erwünſch— 
ten Refultate geben fann.“ 

(DO. Ztg.) 





Der Zar ift feſt entichlofjen, jeinem 
Volke eine Nationalverfammlung. 
zu geben. 

St. Betersburg, 1. Juni.— 
Der Außerordentliche Staatsrat in 
Zarskoje Selo hat ſich noch nicht dar- 
über jehlüffig machen fönnen, ob der 
Krieg beendet werden joll Dagegen 
joll den jüngjten Berichten zufolge 
der Zar entſchloſſen jein, die Span- 
nung im Innern des Landes durch 
den "ungefäumten Erlaß eines Auf- 
rufs an das Volk zu heben, in dem 


Mennonitiſche Rundſchau 


die Einberufung einer Nationalver— 
jammlung verfügt wird. 

Der Präfident des Minijterrates 
Witte nimmt an den Beratungen teil, 
und e3 heißt, daß er den Friedens— 
abſchluß und die fofortige Einberu:- 
fung des KXandtages befürwortet, 
weil er hierin die einzigen Mittel er- 
blicft, den vorhandenen Sturm zu 
beihwichtigen. Die Kriegspartei 
fämpft jchwer für ihre Sadıe, es 
icheint aber bereits ein verlorener 
Kampf zu fein. Sn diplomatijchen 
Kreijen iſt man einmütig der Anficht, 
daß die Logik der Ereignijje feinen 
anderen Schluß zuläßt, als den von 
Witte gezogenen. Mit Ausnahme der 
Miniiter des Krieges und der Marine 
iprachen fich alle KabinettSmitglieder 
für die Beendigung des ausficht3lo- 
jen Ringens aus. Die Entjcheidung 
liegt freilich beim Zaren, der aber 
joll erflärt haben, daß er lieber jter- 
ben als einen unehrenhaften Frieden 
fchließen würde. 


Mehr Einzelheiten über das Attentat. 

Paris, 1. Juni. — Ein offiziö- 
jer Bericht über den auf König Al— 
fonfo und dem Bräfidenten Loubet 
verübten Mttentatverjuch laßt die 
Angelegenheit in ſchwärzerem Lichte 
erjcheinen, al3 man bisher zugeben 
wollte. Die linfe Thür des Wagens, 
in dem der PBräfident mit dem fönig- 
lihen Gajte jaß, ilt von fünf Bom- 
benjplittern zerriſſen, und ein Zafai 
Namens PBictor, ſowie beide Pferde 
wurden verlegt. Eines der Pferde 
de Zuges berittener Nationalgarde, 
welcher der Eauipage folgte, wurde 
Ichredflich verjtiimmelt. Der König 
Alfonjo ſagte, al3 er die durch die 
Erplofion hervorgerufene Berwir- 
rung bemerfte, zu feiner Begleitung: 

„Beruhigen Sie fich, meine Her— 
ren, der Borfall hat nichts weiter zu 
bedeuten.“ 

Der königliche Gaft hatte troß jei- 
ner Jugend ſchon mit vier Attentats- 
verjuchen zu rechnen. Der Urheber 
des verbrecherifchen Anjchlages iſt der 
Polizei befannt, auch fennt fie bereits 
alle Einzelheiten des fein eingefädelt 
geweſenen Mordfomplottes. 





Wisconfin und Midhinan Summer: 
Anfenhalspläte. 

Ein ſchön illuftriertes Büchlein be- 
jchreibt mehr denn 100 folcher Pläße 
der Chicago & Northweitern Bahn 
entlang, wo man die beiten Plätze in 
der Melt fiir Jagen und Fiſchen fin- 
det. Mehr denn 1600 Lafes und 
hunderte Flüßchen werden angezeigt 
in den fünf Karten, nebjt jedem Pfad 
und Wagenweg in diefer berühmten 
Gegend. Bollfommene Lifte der Ho— 
tel3 und Koſthäuſer auch eingefchlof- 
fen. Das Büchlein wird frei ver- 
ichieft für 10 Cents für Porto. 

W.B. Kniskern, P. T. M. 
22 5th Avenue. Chicago, Ill. 
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Freies 
Magen: 
Mittel! 


Man ſchreibe ſofort. Ein Padet einer 
großen Entdedung frei an Alle! 








Kopfichmerzen, Schwindel, Erbrechen, 
Nervofität. Urſache: ſchlechte 
Verdauung. 


Wenn Ihr mit einem kranken Magen 
oder den dadurch hervorgerufenen Ur— 
ſachen, als Verſtopfung, Leberleiden, Hä— 
morrhoiden, Kopfſchmerzen, ſaures Auf⸗ 
ſtoſßen, Herzbrennen, Blähungen, Schlaf— 
loſigkeit, geiſtige Niedergeſchlagenheit, 
Herzklopfen, Nervoſität, Magenkatarrh, 
Magengeſchwüre, Magengas, Gefühl der 
Vollheit nach dem Eſſen, Aufſtoßen, 
Schmerzen in der Magengegend, belegter 
"zuge, bitterem Geſchmack im Munde, 
Appetitlofigfeit etc., behaftet jeid, dann 
jendet mir Euren Namen und Adreſſe, ich 
werde Euch ein freies Packet von meinen 
Magentabletten fenden, welche Euch in 
Kürze heilen merden. So mohlthuend 
wirken diefe Magentabletten, daß jchon 
Fälle geheilt wurden, wo anfcheinend feine 
Hülfe mehr möglich war. Es ift eine 
wunderbare Entdedung, melde Euch in 
furzer Zeit heilen wird. Ein illuſtrirtes 
52ſeitiges Buch, welches Ihren Fall ge4 
nau beſchreiben wird, ſende ich ebenfall® 
frei. Schickt fein Geld oder Poftmarken, 
denn ich will, daß jeder Kranke diefes 
föftliche Mittel erit auf meine Koſten pros 
birt. Man adreifire: John A. Smith, 


1122 Gloria@Bldg., Milmaufee, Wis. 





Eine Nadıt nach Denver. 


Bon Chicago und den mittleren 
Staaten und zwei Nächte von der 
atlantifchen Küſte mit der „Colorado 
Special“. Zwei Schnellzüge täglich 
über die Chicago, Union Bacific und 
North-Weſtern Linie, über die einzige 
Bahn mit doppeltem Geleife zwijchen 
Chicago und dem Mifjouri Fluß. 
Sommer ZTourijten-Billete täglich 
nad) Denver, Colorado Springs, 
Pueblo und zurüd, beginnend am 1. 
Suni, $30.00 von Chicago. Dement- 
jprechende Preife von anderen Bunf- 
ten. Alle Agenten verfaufen Billete 
über dieſe Linie Man fende für 
Karte, Pamphlete, Hotellifte u. j. w. 


A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 Fifth 
Ave., Chicago, Ill. 





Be of Cheer. 
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uantitäten bie näml le bie 
ür „Jugenbfreunb“ angegeben find. 


7. Juni 


Drunten in Birgnien lebt ein alter 
Mann, aufridhtig und ehrlich, jo 
wahr wie die Sonne jcheint, und Mei- 
len weit befannt wegen feines leutje- 
ligen Charakters. Er iſt ein leiden- 
Ichaftlicher Berehrer von Fornis Al- 
penfräuter-Blutbeleber, wie aus fol- 
gendem charakterſtiſchem Brief erficht- 
lich ift: 

„Sedermann ſpricht mit höchſter 
Achtung über, Fornis Alpenfräuter- 
Blutbeleber und erflärt ihn für die 
großartigite Medizin der Welt. Sch 
empfehle ihn allen meinen Freunden 
und die wijjen, daß, wenn Chrijtian 
Holler etwas empfiehlt, dann muß es 
etwas Gutes fein. ch jelbjt wurde 
bon meinem Nierenleiden geheilt, 
welches feine andere Medizin bejeiti- 
gen fonnte. Mein Fall hat die Dokto— 
ren bier überrafcht. Der Alpenfräu- 
ter-Blutbeleber thut alles, was für 
ihn beanjprucht wird und wenn Hol— 
ler das jagt, dann bedeutet es etwas. 

Ehriitian Holler, 
Timberville, Ba., R. F. D., No. 37.” 


St. Paul, Minneapolis und Duluth, 
über die Chicago & North-Weſtern 
Bahn. 


Täglich vier prachtvolle Schnell- 
züge von Chicago nad) St. Baul und 
MinneapoliS ſowie nad) Superior 
und Duluth. Die mit Elektrizität 
beleuchtete Nortweſtern „Limited“ 
und Dulutb Superior „Limited“ 
nad) den Head-of-the-Lakes, find 
mit allen Bequemlichfeiten ausgerü- 
tet. Beginnend am 1. Juni, Nund- 
reiſe Sommertourijten-Bilette zum 
Verkauf täglih von Chicago zum 
Preiſe von $16.00 Rundreiſe nad 
St. Baul und Minneapolis; $20.00 
Rundreiſe nach Superior und Du- 
luth, dementfprechend niedere Preije 
bon allen anderen Bunften. Für nä- 
here Einzelheiten wende man ſich an 
den nächiten Agenten oder fchreibe an 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 Fifth 
Ave., Chicago, Ill. 





Schreibt für das Pamphlet, wel: 
des diefe Nummer trägt. 


Es beichreibt ben Zu⸗ 
No m 43. ftand der Landwirt⸗ 

ſchaft von acht fübli- 
chen Staaten, welche jetzt beſonders bie 
Aufmerkiamkeit von folchen, die fich ein 
neue3 Heim fuchen und von benen, bie 
ihr Kapital in Farmland anlegen wollen, 
auf fich ziehen und können erreicht wer- 
ben, wenn man bie Southern Railway 
and Mobile & Ohio Eifenbahn nimmt. 
Dad Bamphlet enthält wertvolle Aus- 
kunft für ben Farmer unb folche, die fich 
eine neue Gegend fuchen wollen. Man 
ichreibe für No. 48. Adreſſiere: 


M. V. RICHARDS — 
Land & Industrial Agent, 
Southern Railway, Washington, D. C. 


C. S. CHASE, Agt, M. A. HAYS, Agt,, 





722 Chemical Bidg., 225 Dearborn St., 
St. Louis, Mo, Chicago, Illa. 
Sind Sie Taub?? 

Säwerhörigteit, und Ohrenfaus 


tut für Augen: un © 
3407 8. Jefferson Ave., St. Louis, Mo. 
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Storm £afe Sanatorium. 


Das Storm Lake Sanatorium am 
Storm Lake, Jowa, County-Sig von 
Buena Bilta Eo., iſt eimer der ge 
jündejten und jchönjten Erholungs- 
pläßen im Staate. 

Dieje Anitalt ift das größte und 
beitausgejtattete Sanitorium wejtlich 
von Chicago. Es hat alle moderne 
Einrihtungen für wijjenjchaftliche 
Behandlung aller Krankheitsfälle. 
„Xeray,“ „Italie,“ und „high ire- 
quench currents“, mechanifche und 
elektriſche Maſſagen, Finſten Licht, 
alle Sorten Bäder, heiße Luft-Be— 
handlung und alle verſchiedene Me— 
thoden von „hydrotherophy“. 

Dem Auge wird in diejer An— 
ſtalt beſondere Aufmerkſamkeit ge- 
ſchenkt; ſchielende Augen werden zu— 
rechtgeſetzt, granulierte Augenlider 
furiert und Gläſer angepaßt. 

Das Ohr. Katarrh und chro- 


niſcher Ausflug des Ohres wird ku— 
viert und das Gehör in bejjeren Zu— 
itand verſetzt. 








An Naje und Hals wird 
jede Form von Statarrl) Furiert. 

Frauenfrantheiten werden eben- 
falls mit Erfolg behandelt; wir ku— 
tieren Katarrh und Fallen der weib- 
lichen Organe. 

Wir geben nicht vor, alle Krank: 
heiten zu kurieren, behaupten aber, 
fähig zu fein, einen Fall für beilbar 
oder unbeilbar zu erflären; jollte der 
jelbe unbeilbar fein, jo teilen wir jol- 
dies dem Patienten mit und jparen 
ihm fernere Auslagen. 

Unter unjerer Behandlung von 
hronishem Nbeumatismus und 
Hautkrankheiten iſt nicht mehr als ein 
Fall aus hundert zu berzeichnen, der 
nicht furiert werden fann. 

Wir behaupten, daß unjere Preije 
für Behandlung im Sanitorium ver- 
hältnismäßig billiger find als in an- 
deren ähnlichen Anjtalten. reife, 
die Logis, Koft, Medizin, ärztliche 
Aufmerfjamfeit und private Behand- 
lung in fich jchließen, fommen je nad) 
dem Krankheitsfall auf $10.00 und 
aufwärts die Woche. 

Sole, die ärztliche Behandlung 
haben follten, mögen fih an unjere 
Adreſſe, Storm Lake, San., wenden, 
md in vielen Fällen können wir eine 
Kur bewirken, ohne daß der Patient 
hierher fommt. 





Kurzer Ausflug für beichäftigte 
Leute 
it ein illufirierter „Folder“, enthält 
intereffante und hilfreiche Thatlachen 
bon den Hımderten von reizenden 
Plägen, die man mit der Nordweitern 
Bahn erreichen fann. Sende eine 
zwei Gent Bojtmarfe an 
W.B. Kniskern, P. T. M., 
Chicago, Ill. 
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Was man in Nordafrifa über die 
Frauen denft, beweilt die Thatjache, 
dab verichiedene Berberitämme jie für 
aut genug halten, mit ihren Ochjen 
zuſammen den Pflug zu ziehen. Auch 
alte Großmütter und jchwache Krüp- 
pel werden davon nicht ausgenommen 
und fühlen ſich durchaus nicht entehrt 
dadurch, weil fie es ja auch nicht an- 
ders gewohnt find. Als man einjt ei- 
nem  Berberhäuptling Vorwürfe 
machte, daß er feine alte, iiber YO 
Sabre alte Tante zum Arbeiten auf 
das Feld ſchickte, antwortete er ru- 
big: Die Frauen find von Allah zum 
Bergnügen und zum Nuten gejchaf- 
fen worden. Wenn fie zu alt und 


ibellaunisch geworden find, um uns 

Vergnügen zu verichaffen,- jo müſſen 

fie uns eben Nugen bringen. 
(.u.$ 





Aenauptiſcher Balſam. 


Ein ſicheres Heilmittel bei Brandmwun- 
den, offenen Füßen, Quetichungen, Hüh- 
neraugen, aufgerifjenen Händen, Schnitt- 
mwunden, Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, 
Rotlauf, Kräße, Juden, Hautausfchlägen, 
Entzündungen aller Art, Mitefjern, He- 
morrhoiden, giftigen Gejchwüren aller 
Art, Krankheiten der Kopihaut Xerbrü- 
bungen, Wunden zc. 2c. ꝛc. 

Preis 25 Cents. 

Dieje Salbe wurde Zıhrhunderte lang 
in Klöftern benußt und die Yufammenfet- 
zung berjelben als großes Geheimnis ge- 
halten wegen der großen Heilkraft derjel- 
ben. Jetzt wird jie zum erjten Male in 
die Deffentlichleit gebracht. Ihre Ge- 
Ichichte geht zurück bis in die Zeit Neros. 

Alles Geld, das für dieje Salbe bezahlt 
wird, wird wieder zurüdgegeben wenn 
bewiejen werden kann, dab die Salbe 
nach Borfjchrift angewendet wurde ohne 
zu beifen. Die Salbe wird portofrei ver- 
fandt nach Empfang des Geldes. Agenten 
verlangt! Mdreifiere: 


YOUNG PEOPLE’S PAPER, 
Elkhart, Indiana. 





Heilt die Blinden. 


Sataract, Star, Fell, ſowie ale Arten Augenlei- 
den, Brud, Krebs ohne Mefier, Herzleiden, Ge- 
ſchwüre des Mutterleibes, Weißen guub, Quincy, 
Drüjen-Anfgwellung, ——— alzfluß, Ner⸗ 
—— Katarrh. MWerztlider Rat und Zeugniſſe 
rei. 

Mrs. Anna 
ichee, Warlette, blind 8 Jahre; 
Jahre; Wr. ©. Thifien, 
Be Morris, Man., blind 9 ‘jahre u. ſ. w. ges 
eilt. 


DR. 6. MILBRÄNDT, Groswell, Mich. 


ider, Battle Greet, blind 10 } ve; 





Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacifie & North-Western Line. 
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Southwest= 
to Prosperity 


Get Rich in the Southwest. We know you can because thou- 
sands are already doing so. They have seized upon opportuniities, 
and in developing the natural resources have opened the door of 
opportunity for others—opened it, mind you, not closed it. Don’t 
wait for Prosperity to come to you. Go to Prosperity. Get into 
partnership with the Southwest. It is worth a great deal to you 
to be located in a prosperous, growing country that has not 
reached the dead level of development. 

Opportunities. There are many opportunities for small manu- 
factories, industries of various kinds, mechanics, merchants, 
farmers and stock-raisers. The best of them are along the new 
lines of the Rock Island, and our folder, Business Opportunities, 
will tell you all about them. 

The Climate of the Southwest is mild and pleasant, the soil 
rich and markets good. You can work more days in every year 
there than in the East and North—the land works with you. The 
earning capacity of the land is greater, the earning capacity of 
every man is greater, whether farmer, mechanice or tradesman. 
Nowhere in the world is there such an opportunity for men who 
want to improve their condition. 

How We Can Help. The Rock Island has no land to sell, but 
is deeply interested in inducing a desirable class of people to 
locate tributary to its lines. To do this we maintain a department 
for the purpose of giving truthful and complete information re- 
garding every opening that exists in our vast territory. We have 
collected valuable data about all the distriets along our lines. 
We will tell you where the openings are, the amount öf capital 
needed, and the price of lands. 

Low Rates. To enable you to look the country over, very low 
Homeseekers’ rates are made by the Rock Island on first and 
third Tuesdays monthly. June 6 and 20, July 4 and 18, are dates 
to watch for. 

Act at Once if you want the first choice. There are hundreds 
who will read this and decide that the Southwest is the place 
for them, and they will never regret it. Fill out the coupon below 
and mail it to the undersigned. All your questions will be 
promptly answered by personal letter. Do it to-day. 


— 
oO 
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rates to that section. 


State 








Please send me illustrated booklet about 
(name section) with full information and particulars of reduced 


Passenger Traffic Mgr., Rock Island System, 


JOHN SEBASTIAN, 
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CHICAGO, ILL. 
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Agenten verlangt! 
Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter- Mittel 
(Der befte 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen-Sirup, Rose-Cream, Heil:Del, 
Huſten-Kur, KRopfweb:kur, Hühner - Cholera-Kur 
und Hühnerläuje-Töter zu verlaufen. 


Für befte Offerte adreifiere 
Dr. J. E. GREBE & CO., Jansen, Neb. 





Grite Klaſſe Touren nadı dem paci- 
fiſchen Nordweſten. 


Die Chicago, Union Pacifie & 
North-Weitern Bahn trifft Vorberei- 
tungen zu einer interejjanten Orga- 
nifation einer perſönlich geleiteten 
Reifegejellichaft, während den Mona- 
ten Juli und Auguft, von Chicago 
nach NYellowjtone National Parf und 
der Lewis und Clark Ausjtellung in 
Portland, Oregon. 

Diejer perjönlich geleitete Ausflug 
iſt erjier Alafje; die Züge gehen zur 
feitgefegten Zeit und die Koſten decken 
alle Auslagen, wie 3. B. Mahlzeiten, 
Schlafwaggonen, Abjtecher u.j.w. 

Ein Beſuch nad) Nellowitone ijt der 
Wahl der Reifenden überlajjen, eben- 
jo ein Abjtecher auf dem Dampfichiif 
„Spofane“, entlang dem inneren . 
Flußbett der Alaskaküſte nah) Muir 
Glacier und zurüd; eine jchöne Ver— 
gnügungsreife, welche ungefähr elt 
Tage in Anſpruch nimmt und die ge- 
plante Reife um fo viel verlängert. 


Sichere Genefung | burch bie wun⸗ 
aller Kranken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 


8 Erläuternde Sirkulare werden portofrei auge» 
landt. 


Nur einzig allein echt zu haben don 
John Linden, 


E Negal-Arzt der Exanthematiſchen Heilmethode 
Kffice uud Refidenz : 948 Profpect-Gtraße, 
Vetter-Drawer W, Cleveland, ©. 


Mar büte ih dor Fälfhungen und falfden Auprei⸗ 
fu 1gen. 





50 YEARS’ 
EXPERIENCE 


Partiſs 


Trape MARKS 
D 
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Unverdanlidhfeit Pusb- ro 
wird geheilt mit 
” Diefed ift weder Säure noch Soda oder ein Fünftliches Verdauungsmittel, 
ſondern e3 ſtärkt bie Verdauung, Fräftigt den Magen u. die Eingeweide, be: 
feitigt Mikroben u. verhütet Sährung und Infection. Kein anderes Mittel 
wirft wie diefes. Heilt auch Shwäde und Nervöfität, Rheu⸗F 


matismus, Mißbrauch, Strofeln und alle Haut⸗ und 
Blute⸗Krauckheit en. Heilt wenn alles Andere fehlichlägt. 


—99 
NUDE Wird auf Probe gefandt. "SE 
INN Wenn Du mir diefe Anzeige und Deine Adreſſe zufendeft, ſchick 
Ian ich Dir eine Bor von meinem Kuro. Dr. C. Puſheck, Chicago. 
I Hilft e8, dann koſtet es $1.00. Hilft es nichts, I 
Toftet es nichts. EI Auch in Apotheten zu verfaufen. 





ERRIER 


Canada. 
Freie Heimſtätten u. billiges Land! 
Die 
Saskaldıewan Dallcy & Manitoba Pand Co., 


(Limited) 


Winnipeg, Manitoba 


bilft Anfiedlern unentgeltlich Heimftätten zu erlangen und verkauft 
zu jpeziellen billigen PBreifen an Mennoniten Land in 


Der Quill-Lake Alennoniten Beferve 
im jüdöftlicher Saskatchewan und nordöftlichen Afjiniboia, 


Hunderte von Heimftätten find ſchon aufgenommen und viele, 
‚ebenjo gute, find noch zu haben. 


Boden ausgezeichnet. 
Waller gut, 


Die Canadian Northern Eifenbahn ift jet bis zur Referve fertig. 
Mean jchreibe für Auskunft an: tf 


Klima geſund. 
Brennholz Frei. 


Wendell Schantz, Berlin, Ontario. 
Rev. H. S. Cressman, Goshen, Ind. 
Rev. David Goerz, Newton, Kan. 

Rev. H. P. Krehbiel, Newton, Kan. 
Gerhard C. Wiebe, Beatrice, Neb. 


ober auch an: 
PETER JANSEN, 


Jansen, Neb. 


Für Auskunft wegen billiger Landſucher Tickets ſchreibe man 
an unſere Office Nr. 305 Jackson Street, St, Paul, Minnesota. 





LIMITED 


AND 
Special SOUTHERN RAILWAV Train 


In Service January 9th. Cincinnati to Chattanooga, Atlane 
a ad ToLk from ta, Jacksonville and St. 
D IT and TOLEDO Augustine. Also 
Via C H @ D-Pere 
Wen | Tarenih Fallman Serie 
ne 





DisAnB an Whtervation Cara on all Tunnel UNE 
sale at reduced rates, a ormadon address 
D. P. BROWN, N. E. P. A., 11 Fort St., West, Detroit, Mich, 


W. A. GARRETT, 1 w. OBINBABSON 
SINCINNATI. 





Two solid through trains daily Chi- 
‚ cago to California. Chicago, Union 
Pacißo & North-Western Line 


The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacifie & North-Western Line. 


7. Juni 1905. 


From Chicago, via the Chicago & North-Western Ry., 
daily, to September 30. Choice of routes via Omaha, 
Cheyenne and Granger, via St. Paul and Minneapolis, 
through the mountain scenery of Colorado and Utah, 
through the Lake McDonald Country or the Canadian 
Rockies, with tickets via California or via Yellowstone 
Park at slight advance in rates. 
Correspendingly low rates from other points, account 


LEWIS AND GLARK GENTENNIAL 


great opportunity to visit one ofthe greatest in and fruit raisin 
countries, the largest fishing and lumbering industries, and some 0 
the most aggressive, rich and growing cities in the world, 


The Best of Everything. 
Full particulars in regard to tbe exposition and 
descriptive of the Pacific Northwest sent to 
any address on receipt ol two 2-cent stamps. 
All agents sell tickets via this line. 
A. H. WAGGENER, Traveling Agt. 
22 Fifth Ave , Chicago, Ill. 
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Mennonitiſche Anfiedlung 


bei 


Herbert, Alfiniboia. 


Tiefe Anfieblung macht große Fortjchritte, drei Schulbiftrikte finb dort 
jest organifiert. 100 mehr Familien, die jchon gekauft oder Land aufgensmmen, 
ziehen während der nächiten zwei Monate noch bin, jo daß wir bann 150 Fami⸗ 
lien dort haben werden. Der Winter war jehr kurz und angenehm. Die armer 
adern jeit dem 25 Februar. Wegen ber großen Nachitage ift ber Preis bes 
Landes jetzt auf $6.50 geftiegen, zu welchem Preis wir noch jehr viel gutes Land 
zu verlaufen haben. @ute freie Heimjtätten find offen. 

Um nähere Auskunft jchreibe man an: tf 
F. F. Siemens, Altona, Man. 

J. D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 
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WM. STEFFEN, 
Beatrice, Neb. 
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An 100 Wennoniten- familien 
baben fich im 
Oeſtlichen Waſhington 


x 

x 

x 
niedergelafien und noch ift Raum da für Taufende. Das Klima bat viel gemein mit a 
dem Ralifornifchen. Wir haben mehr Regenfall und ziehen auf altem gutbearbei- 
teten Land nie weniger als 20, und oft mehr als 40 Buſhel Weizen vom Aere. ; 
Hafer, Gerfte, Roggen, Kartoffeln, Bohnen, Gurken, Waflermelonen, Wepfel, 
Birnen, alle Sorten Bflaumen, Aprilojen, Kirfchen und Weintrauben gebeihen M 
vorzüglich und ohne lünſtliche Bewäflerung. 

Unbebautes Land preift von 88.00 bis 812.50 per Aere, bebauted, $15.00 bis 

825.00. $500 00 bis $1000.00 auf ein Biertel bar, ben Reſt in 5 Jahre, 8 Brogent 
Binjen. Der Weizen hat bie legte 3 Jahre von 65 bis 80 Cents gepreift. | 


WERZWINRZWZNINZRERZUIRZUIM 


JULIUS SIEMENS, Ritzville, Washington. 
SERLRINIKHLRZIRZRXRZRZRZRZRZUXNZNZNXRXRXRXRLNXINXHLHLHL 
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Bonde um Verkauf. Der „Chriftlihe Jugendfreund.“ 


$20,000.00 Meunsnite Publiſhing 
Co. Grfte WMortgage Gold Bonds, 
fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr- 
lid in Gold. Diefe Bonds find in 
sehn Jahren fällig. Cine gute Kapi- 
talanlage. Man wende fih am die 
Mennonite Publifhing Co., Elkhart, 
Ind. 


Ein deutſches, vierſeiti— 
ges, reichlich illuftrier 
tes Blatt, intereſſant für jung und 
alt. Sehr geeignet für die Sonntag 
ſchule. Erfcheint wöchentlich für nur 
50 Cents, oder $1.25, für „Rund 
ſchau“ und „Zugendfreund“ zufam- 
men per Jahr. Probenummern um- 


fonft. 





